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Abonnementspreis: Ssnatlich mit Zuſtellung ins Haus 


Die „Lodzer Volkszeitung 


durch die Poſt Zloty 5.—, wöchentlich Zloty 1.25; Ausland: monatlich 
Groſchen. 


Zlotn 4 —. jährlich Zloty 96.—. Einzelnummer 20 


zonntags 30 Groſchen. 


XII. Tagung des Völkerbundes. 


* erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Jeiertag oder Sonntag mittags. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Betritauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seffhäftenunden den 7 Ahe feüih bie 7 Uhe abends, 
Spredftunden des Edjriftieiters täglich von 2.0-3.30. 


und 


Aus dem Parlament der Völler. 


Einſtellung der Rüftungen vor der Abrüſtungstonſerenz. — Ein italieniſcher Vorſchlag. 


Genf, 8. September. Die Vollverſammlung des 
Völkerbundes trat am Dienstag vormittag zur Erledigung 
einer Reihe von geſchäftsordnungsmäßigen Fragen zur 
ſammen. Die Vollverſammlung wählte das Präſi⸗ 
dium, das aus dem Präſidenten Titulescu, ferner Dr. 
Curtius, Lord Robert Cecil, Briand, Grandi, Graf Appo⸗ 
nyi, dem japaniſchen Botſchafter Voſhiſawa und den Prä⸗ 
ſidenten der 6 Kommiſſionen der Völkerbundverſammlung 


beſteht. 
Jrnalzeniſcher Borichlan 
für einen Nüſtungsſtillſtand. 


Genf, 8. September. Der italieniſche Außenmini⸗ 
er Grandi hat am Dienstag in feiner großen politi⸗ 
ſchen Rede vor der Vollverſammlung des Völkerbundes, 
mit der er die Generalausſprache eröffnete, im Auftrage 
der italieniſchen Regierung folgenden Vorſchlag an jänıt- 
liche Mächte gerichtet: Re 

„Die italieniſche Regierung ſchlägt vor, daß man 5. 
reits jetzt und unverzüglich einen wirkſamen und wahr: 
haften Stillſtand der Rüſtungen — wenigstens während 
der Dauer der Abrüſtungskonferenz — beſchließt. Die 
Mächte müſſen gegenwärtig die Frage prüfen, ob nicht 
wähtend des Zeitraums der Vorbereitung der Abrüſtungs⸗ 
konferenz diejenigen Staaten, die ſich endgültig verpflich⸗ 
tet haben, an der Konferenz teilzunehmen, bereits vorbe⸗ 
reitende Maßnahmen ergreifen können. Der Völlerbunde⸗ 
rat hat ſeinerzeit den Vorſchlag gemacht, vor der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz eine vorbereitende Fühlungnahme zwi 
ſchen den Regierungen herbeizuführen. Im Geiſte dieser 
Empfehlung ſcheint es daher erforderlich zu fein, ſofor⸗ 
tige und praltiſche Maßnahmen zu ergreiſen. 
Ein entſcheidendes allgemeines, Abkommen zwiſchen den 
Staaten in dem Sinne, daß die Staaten darin einwill'⸗ 
gen, die Durchführung ihrer neuen Rüſtungsprogramme 
zeitweilig während der Dauer der Abrüſtungslonferenz 
einzuſtellen, würde den Völkern ein erſtes Beiſpiel des 
guten Willens der Regierungen zeigen und würde anderer⸗ 
ſeits für die Abrüſtungskonferenz eine ehrliche und var» 
trauensvolle politiſche ſowie pſychologiſche Atmoſphäre 
ſchaffen, die mehr als jede grundſätzliche Erklärung zu 
dem Erfolg der Abrüſtungskonferenz beitragen wird. 


der Worte Find genug gewechſelt. 
laßt uns nun endlich Taten ſehen. 


„Genf, 8. September. Die große politiſche Rede des 
italieniſchen Außenminiſters Grandi zu Beginn der heuli⸗ 
gen Vollverſammlung wurde von der ganzen Verſamm⸗ 
lung mit Beifall aufgenommen. Der Vorſchlag der ita⸗ 
lieniſchen Regierung, unverzüglich ein Abkommen über 
das Einſtellen des Wettrüſtens bis zum Abſchluß der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz abzuschließen, hat großes Aufſehen er⸗ 
regt. Man mißt dieſem Vorſchlag allgemein eine große 
politiſche Bedeutung bei, da nunmehr die europäiſchen 
Großmächte, insbeſondere auch Frankreich, gezwungen 
find, zu dieſem Vorſchlag Stellung zu nehmen. Eine ſofor⸗ 
tige Einſtellung des Wettrüſtens würde ohne Zweifel we⸗ 
ſentlich zu der allgemein geforderten Entſpannung und 
zur Wiederherſtellung des Vertrauens beitragen und aueh 
für die Zukunft die Rüſtungspolitik der Großmächte bin⸗ 
den. Aufgefallen iſt ferner die von Grandi ſtark betonte 
Feſtſtellung, daß die Abrüſtungskonſerenz am 2. Februar 
nächſten Jahres zufammentreten wird. Man fieht darin. 
einen ausdrücklichen Hinweis der italieniſchen Regierung, 
ſich jeden Vertagungsverſuchen zu widerſetzen. Hervor⸗ 
gehoben wird ferner die ausdrückliche Bereitſchaftserllä⸗ 
rung der italieniſchen Regierung, in die Verhandlungen 
über die endgültige Regelung des Reparationsproblems 
einzutreten und der ausdrückliche Hinweis auf die mora⸗ 
liſche Rückwirkung des Abrüſtungs⸗ und Reparations⸗ 
problems. 1 


Die Erklärung Grandis wird zweifellos zu einer wei⸗ 
teren allgemeinen Ausſprache führen und in den nächſten 
Verhandlungen der Vollverſammlung einen breiten Raum 
einnehmen. Die Ausführungen Grandis werden weiter⸗ 
hin Reichsaußenminiſter Curtius die Möglichkeit geben, 
in der von Grandi eingeſchlagenen Richtung gleichfalls 
zum Abrüſtungs⸗ und Reparakjonsproblem Stellung zu 
nehmen. 

Wie verlautet, iſt von engliſcher Seite der Vorſchlag 
auf Abſchluß eines Abkommens über die Einſtellung der 
Rülſtungen bis zum Abſchluß der Abrüſtungskonferenz mit 
großem Beifall aufgenommen worden, ſo daß mit dem 
ſofortigen Beitritt der 1 0 Regierung und anderer 
Regierungen gerechnet wird. 


Sompeibiefundgebung für 
Die Voll 


Genf, 8. September. 
Völkerbundes ſprach in der Ng 5 
lichen Regierung zu ber au pe ih 
Beileid aus. In einer Entſchließung werden; alle Völker 
zur Hilfeleiſtung für die Opfer der Kataſtrophe aufgerufen. 
Sämtliche Vertreter gaben noch kurze Sympathiekund⸗ 
gebungen für China ab. N 

In der Fortſetzung der Hauptausſprache erklärte der 
holländiſche Außenminiſter, Leid, Not und Unruhe ſeien 
kennzeichnend für die heutige europäiſche Epoche. Heute 
ſtehe die Welt vor der Alternative: Entweder Zufammeit- 
arbeit aller Völler zur Ueberwindung der Weltkriſe oder 
vollſtändiger Zuſammenbruch. Allgemein herrſche ein Ge⸗ 
fühl der Enttäuſchung, daß die zahlreichen Konferenzen 
und Beratungen durch Ausſchüſſe des Völkerbundes bisher 
ohne Ergebnis geblieben ſeien. Hierfür ſeien der Völler⸗ 
bund und die Regierungen nicht verantwortlich. Die Er⸗ 
füllung des Art. 8 des Völkerbundpaktes, die den Regie⸗ 
rungen die Verpflichtung zur Abrüſtung auſerlege, ſei die 
erſte unerläßliche Vorausſetzung füt die Wiederherſtellung 
des Vertrauens unter den Völkern. Der eſtniſche Geſandte 
in Paris, von der polniſchen Abordnung lebhaft begrüßl, 
brachte ſodann eine Entſchließung ein, nach der die Voll⸗ 
verſammlung unverzüglich dem Europaausſchuß den Aufs 
trag erteilen ſoll, an dem Auſban der ewropftfdhen Union 
zu ſchreiten. Die Aussprache wurde ſodann auf Mittwoch 
vertagt. 


| Litwinow bereits aus Genf abgereiſt. 


Genf, 8. September. Der ſowfetruſſiſche Außen⸗ 
kommiſſar Litwinow iſt mit den übrigen Mitgliebern 
der ruſſiſchen Abordnung Dienstag abend aus Genf ab⸗ 
gereiſt. Die allgemein erwarteten Unterredungen zwi⸗ 
ſchen Litwino und Zaleſki ſowie auch zwiſchen Litwi⸗ 
now und Briand ſollen, wie verlautet, nicht ſtatt⸗ 
gefunden haben. 


Moskau — Paris über Warſchan. 

Paris, 8. September. Wie in hieſigen politiſchen 
Kreiſen verlautet, ſoll die franzöſiſche Regierung der Räle⸗ 
regierung noch einmal ausdrücklich erklärt haben, daß der 
Abſchluß des geplanten Nichtangriffspaktes nur dann 
möglich ſei, wenn ein gleiches Abkommen auch zwiſchen 
Moskau und Warſchau getroffen werde. 


Keine ſiaatlichen Stipendien mehr. 


Im Zuſammenhang mit den Sparmaßnahmen der 
Regierung hat das Kultusminiſterium beſchloſſen, ſämt⸗ 
liche Stipendien und Lehrhilfen einzuſtellen, die von nun 
an nicht mehr ausgezahlt werden. Wie eine amtliche Ver⸗ 
lautbarung erklärt, entſprechen die Nachrichten über we 
tere Kürzungen der Beamtengehälter und die Liquidie⸗ 
rung des Departements für Kultur und Kunſt nicht der 
Wahrheit. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 

a a einefatene H. Jahrg. 

Millimeterzeile 60 Kan Otellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 

25 Prozent Rabatt. 

die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche An ach aufgegeben — 
Su ſchlag. 


jereinsmotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent 


Die bebenshaltung in Howjetrußfand 


Groß iſt das Jutereſſe aller für Sowjetrußland. 
Hauptfächlich gilt das Intereſſe der täglichen Lebenshaltung 
der Millionen Städter. Im folgenden bringen wir zur 
Illuſtrierung der Verhältniſſe ſowjetruſſiſche Ziffern, die 
vieles beantworten können, wobei aber zu berüchſichtigen 
ift, daß dieſe Ziffern nur ſchwer mit denen anderer Länder 
vergleichbar find, Denn der Rubel, in dem Einkom⸗ 
men und Ausgaben in der Sowjetunion ausgedrückt wer⸗ 
den, hat keinen einheitlichen feſtſtehenden Wert. Der Ru⸗ 
bel hat bei allen Valutatransaktionen einen ſeſten Zwangs, 
kurs. Ausländisches Geld kann nur zu dieſem Zwangskurs 
gewechselt werden. Außerhalb der Sowjetunion wird der 
Rubel überhaupt nicht notiert. Die Kaufkraft des Ru 
in der Sowjetunion ſelbſt iſt aber unvergleichlich geringer 
als es dem offiziellen Kurs und dem internation 
Preisniveau entſpräche, wobei die Kaufkraft des 9 
langſam, aber ſtetig ſinkt. Dabei iſt aber die P 
durchaus keine einheitliche, 

Manches iſt, nach dem Zwangskurs umgerechnet, 
etwa doppelt ſo teuer wie in Weſteuropa, Zimmer 
und Verpflegung in guten Hotels, manches 3 
mal jo teuer wie Kleidungsſtofſe, Schuhe oder Lebe 
im freien Verkehr, manches erſtaunlich billig, wie 

m, Beitichriften und Bücher (die großen Tageszeitungen 
often 5 Kopeken, etwas mehr als 20 Groſchen die Nüm⸗ 
mer), öffentliche Verkehrsmittel und alles dasjenige, was 
auf Grund des internationalen Zwangskurſes zu bi 
nen iſt, ſo Telegramme oder Fahrkarten ins 
Denn der Umſtand, daß hierbei auch der Zwar 
grunde gelegt wird, macht dieſe Ausgaben geringfüpig 
gegenüber ſolchen, bei denen man mit dem gegenüber d 
Zwangskurs entwerteten Inlandsrubel zahlt. Aber t 
iſt der Unterſchiede noch nicht genug. Denn die werktä 
Bevölkerung der Sowjetunion bekommt in den Son] 
genoſſenſchaften und in den für die einzelnen Katego 
reſervierten „geſchloſſenen Läden“ beſtimmte Waren, 
bensmittel und Kleidung, in einer freilich oft ſehr beſchr 
ten Menge, zu billigen Preiſen. Man ſpricht in die 
Falle von " Defigittonren”, die die Regierung weit unter 
dem Selbſtloſtenpreis hergibt. Die beiten dieſer „geſchlof⸗ 
jenen Läden“ find für den Kreml, das diplomatiſche Korps, 
die GPU und die ausländiſchen Spezialiſten beſtimmt. 

Imfreien Handel lauft man viel teurer. Die⸗ 
fer freie Handel ift entweder auch in den Händen der Re⸗ 
gierung oder der von ihr 8 Produktions- und 
Konſumgenoſſenſchaften, oder als Kleinhandel in den Hän⸗ 
den von Bauern, die nach alter ruſſiſcher Sitte Waren 
zum Baſar in die Stadt bringen, und von Hauſierern, die 
auf dem dafür beſtimmten traditionellen Marktplaßze allt 
möglichen Waren, meiſt ſolche geringſter Art, feilbieten. 
Beitie:ife gibt es manche Waren und Lebensmittel über ⸗ 
haupt nicht. Alle Importwaren ſind vollſtändig vom 
Markt verſchwunden. Doch iſt die Sowjetunion bei ihrer 
Ausdehnung vielfach einer ſelbſtgenügſamen Verforgun; 
fähig. Gerade jetzt iſt Zucker in unbeſchränkter Menge fre 
erhältlich, das Kilogramm für 3 Rubel oder mehr als 12 
Zloty. Ein Kilogramm Brot war in Moskau billiger als 
auf dem Lande. Es koſtete im Juli auf dem freien Markt 
in Simferopol in der fruchtbaren Krim 4 Rubel, ein fran ⸗ 
zöſiſches Brötchen 90 Kopeken. Kleidungsſtoffe und Schuhe, 
die man erhält, ſind von ſehr ärmlicher Qualität. Da 
alle Wohnhäuſer öffentlichen Körperſchaften oder Genoſ⸗ 
ſenſchaften gehören, ſind die Mietpreiſe feſt geregelt. Der 
Mietpreis für den jeder Perſon zuſtehenden Raum von 6 
bis 7 Quadratmetern wird in einem prozentualen Ver⸗ 
hältnis zu dem Einkommen der betreffenden Perſon feite 
geſetzt. Wenn jemand aus beſonderen Gründen einen grö⸗ 
ßeren Wohnraum erhält, ſteigt der Mietpreis für den über 
das Minimum hinausgehenden Raum ſehr ſchnell an. 

Die Einkommens verhältniſſe ſind durch⸗ 
aus nicht gleich. Angeſtellte erhalten etwa von 80 bis 17 
Rubel monatlich, Arbeiter bis 200 Rubel, beſonders qual 
fizierte Arbeiter oft mehr. Die Familieneinkommen 


aber viel größer, da faſt überall Mann und Frau verdie⸗ 
nen. Ein Mitglied der kommuniſtiſchen Partei darf nicht 
mehr als 300 Rubel verdienen, doch ſind in dieſem Betrag 
gewiſſe beſondere Verdienſte wie die für ſchriftſtelleriſche 
Arbeiten nicht eingerechnet. Aber die Höhe des Nominal⸗ 
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gehalts beſagt aus den oben angeführten Gründen nichts 
über ſeine Kaufkraft. Durch das beſondere Netz der Ver⸗ 
günſtigungen für Proletarier und Parteimitglieder in Ge⸗ 
meinſchaftsküchen und Konſumgenoſſenſchaften iſt die Kauf⸗ 
kraft ihrer Gehälter höher als der Nominalwert. Spe⸗ 
een vor allem Ingenieure und Aerzte, aber auch 

iſſenſchaftler und Schriftſteller, verdienen manchmal weit 
mehr, Einkommen von 600, 800 und ſelbſt über 1000 Ru⸗ 
bel im Monat ſind in dieſer Klaſſe zu verzeichnen. Stalin 
hat in ſeiner berühmten Rede Ende Juni auf die Not⸗ 
wendigkeit hingewieſen, qualifizierte Arbeit höher zu ent⸗ 
lohnen, um ſo einen Anſporn für die Arbeiter zu geben, 
nach gründlicher fachlicher Ausbildung zu ſtreben. Jim 
Intereſſe des ſozialiſtiſchen Aufbaus liegt es, zu Höchſt⸗ 


+ leiftungen anzuſpornen. Die Sowjetregierung berwendez 


alle möglichen Mittel zu dieſem Zwecke: Nennung der tüch⸗ 
tigen Arbeiter und Ingenieure in den Zeitungen, Vec⸗ 
leihung von Orden. 

Das Geld wird bei dem Warenhunger und bei dem 
leiſen Inflationsgefühl, die in den Maſſen herrſchen, heute 
in Rußland leicht ausgegeben, und die Regierung iſt daran 
intereſſiert, daß das Geld ſchnell zirkuliert und wieder 
durch die verſchiedenen Kanäle zu ihr zurückfließt. Das 
Geld hat heute ſchon in der Sowjetunion in keiner Weſſe 
den Sinn und die Bedeutung, die es in kapitaliſtiſchen 
Ländern hat. Sein Beſitz verleiht weder Anſehen noch 
Einfluß. Eine Kapitalbildung in privaten Händen iſt aus⸗ 
geſchloſſen. Einen Teil zieht die Regierung durch häufig 
wiederholte innere Anleihen direkt zurück, die prafi 
Zwangsanleihen find. Die Regierung nimmt auch in 
ihrer Sparkaſſe Gelder gegen Verzinſung an und man kann 
jo für ſeine Urlaubsreiſe oder für die Anſchaffung eines 
teuren Kleidungsſtückes ſparen. Die meiſten Erholunge⸗ 
ſtätten freilich, die ſchönen Datſchen des Adels und de 
Großbürgertums in der unmittelbaren Nähe von Moskan 
und Leningrad, die Schlöſſer und Sanatorien in den be⸗ 
rühmten Kurgegenden der Krim und des Kaukaſus ine 
nicht frei auſſuchbar, ſondern find nationaliſiert wo 
und ſtehen den Gewerkſchaften als Erholungsſtätten 
Arbeiter, Bauern und Kinder zur Verfügung. Aber es 
bleibt der perſönlichen Verwendung des über das Lebeus⸗ 
notwendige hinausgehenden Geldes, das man auch in der 
Sowjetunion manchmal verdient, doch ein gewiſſer Spiel⸗ 
raum, vor allem da Theater, Kultur- und Vergnügungs⸗ 
ſtätten billig ſind. 


Englischer Ge 


London, 8. September. Der Gewerkſchaſtskon⸗ 
greß in Briſtol nahm am Dienstag einſtimmig eine Ent⸗ 
ſchließung an, die ſich mit der Notwendigkeit der Reviſion 
des Verſailler Vertrages befaßte. Hald erklärte, daß die 
Auswirkungen des Verſailler Vertrages die Beziehungen 
zwiſchen den Ländern Europas nicht verbeſſert Hätten. 
Dies könnte auch jo lange nicht eintreten, bis die andecen 
Länder voll anerkannt hätten, daß Deutſchland nicht die 
alleinige Schuld am Kriege aufgebürdet werden dücſe. 
Eine Abrüſtung jet unmöglich, ſolange Deutſchland mit 


werlſchaftskongreß 
für Nebiſion des Verſailler Vertrages. 


Der deuliche Nüiſtungsſtand. 


Eine deuiſche Note an den Vöſterbund Über die Belanntgabe 
des deutſchen Nüſtungsſtandes. 


Berlin, 8. September. Reichsaußenminiſter 
Curtius hat in Genf an den Generalſekretär des Vor 
kerbundes Sir Erie Drummond folgendes Schreiben 
gerichtet: 

„Die in Ihrem Schreiben vom 13. Juni d. J. erbe⸗ 
tenen Angaben über den deutſchen Rüſtungsſtand beehre 
ich mich in der Anlage in dreifacher Ausfertigung zu übre⸗ 
ſenden. 

Die deutſche Regierung hat ſich entſchloſſen, die erbe⸗ 
tenen Rüſtungsangaben nach dem von dem Völkerbunds⸗ 
rat am 23. Mai d. J. angenommenen Schema zu machen, 
obwohl der Rüſtungsſtand Deutſchlands durch die in Teil 
5 des Verſailler Vertrags enthaltenen einſeitigen Ab⸗ 
rüſtungsbeſtimmungen bereits bis in alle Einzelheiten feſi⸗ 
gelegt und befannt iſt, obwohl ferner die deutſche Regie⸗ 
rung einen von der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion 
ſertiggeſtellten Konventionsentwurf, der dem von dem Ra: 
beſchloſſenen Schema zugrunde liegt, als ungenügend ab+ 
gelehnt und obwohl ſich ein deutſcher Antrag auf Feſt⸗ 
ſetzung eines anderen Schemas, das die Mitteilung ſämt⸗ 
licher nach Anſicht der deutſchen Regierung notwendigen 
Angaben vorſah, vom Rat nicht angenommen worden war. 

Die beiliegenden Tabellen laſſen erkennen, wie die 
Verhältniſſe der Rüſtungen Deutſchlands im Vergleich zu 
denjenigen anderer an Gebiet und Bevölkerungszahl ihm 
entſprechenden Staaten ſind. Teilweiſe bleiben ſie ſogar 
erheblich hinter dem durch die Rüſtungsbeſtimmungen des 
Verſailler Vertrages feſtgelegten Stand zurück. So beſitzt 
z. B. die deutſche Marine gegenwärtig nur 4 in Dienft 
ſtehende Linienſchiffe, während ſie auf Grund des Art. 181 
des Verſailler Vertrages und des Schreibens der inter⸗ 
alliierten Marinekontrollkommiſſion vom 26. März 1920 
6 Linienſchiffe im Dienſt und 2 Linienſchiffe in Reſerve, 
alſo den doppelten Beſtand, zu haben berechtigt iſt. 

Die Angaben über die deulſchen Wehrausgaben kön⸗ 
nen zur Zeit noch nicht gemacht werden, da die hierauf 
bezüglichen Arbeiten noch nicht abgeſchloſſen find. Ich bes 


Gewalt niedergehalten und gelnebelt werde. Der Präſt⸗ 
den des Kongreſſes bemerkte hierzu, daß dies die einſtim⸗ 
mige Auffaſſung jet. 

Im übrigen ſtanden auf der Sitzung am Dienstag 
die Lohnfragen im Vordergrunde. Es wurde unter gro⸗ 
ßem Beifall eine Entſchließung angenommen, die ſich ge⸗ 
gen die Herabsetzung der Erwerbsloſenzulagen und für 
eine 40⸗Stundenwoche ſowie zwangsweiſe Einziehung 
eines Urlaubs für die Arbeiter bei voller Lohnzahlung 
ausſprach. 


Macdonald vor dem Parlament. 


London, 8. September. Pünktlich um 14 Uhr 45 
erklärte der Sprecher des Hauſes die Sitzung des Unter» 
hauſes für eröffnet. Sodann verlas Miniſterpräſident 
Macdonald ein Rundſchreiben des Königs, 
in dem dieſer die Notwendigkeit einer außergewöhnlichen 
Parlamentsſitzung ſowie die Aufftellung eines zuſätzlichen 
Haushaltsplans zugab. Nachdem auf Antrag Macdonalds 
Sir Denis Herbert zum Vorſitzenden des Arbeits⸗ 
ausſchuſſes ernannt war und die Oppoſition auf eine Ab⸗ 
ſtimmung über den Antrag verzichtet hatte, erhob ſich der 
Miniſterpräſident zu feiner mit Spannung erwarteten 
Rede. 


Die Regierungserklärung. 


Macdonald gab zunächſt den Arbeitsplan des Parla⸗ 
ments bekannt und zwar, daß der Schatzkanzler am Don⸗ 
nerstag ſeinen ergänzenden Haushaltsplan 
einbringen und am Freitag die zweite Leſung der Spar⸗ 
vorlage beginnen würde. Uebergehend auf die Ereigniſſ⸗ 
der letzten Wochen erklärte Macdonald, daß er am 8. Au⸗ 
guſt in Schottland eine Mitteilung der Bank von England 
erhalten habe, in der auf die drohende Gefahr des ſtändi⸗ 
gen Goldabfluſſes hingewieſen und darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht wurde, daß möglicherweiſe mit einer ernſten Finanz“ 
kriſe zu rechnen ſei. An dem darauffolgenden Montag ſei 
er nach London zurückgekehrt und habe ſich ſofort mit den 
Führern der anderen Parteien in Verbindung geſetzt. 
Zwiſchen dem 13. und 30. Juli habe die Bank von Eng⸗ 
land etwa 31 Millionen Pfund Sterling (1400 Millionen 
Zloty) Gold verloren und die vorübergehenden Kredite, 
die zum Ausgleich der Abflüſſe aufgenommen wurden, ſeien 
in der dritten Auguſtwoche endgültig aufgebraucht gewe⸗ 
ſen. Aus dieſem Grunde habe ſich die Aufnahme einer 
neuen Anleihe als notwendig erwieſen, um den Sterling 
auf der Goldbaſts zu erhalten. Mit der alten ſozialiſti⸗ 
ſchen Regierung habe er zu keiner Einigung kommen kön⸗ 
nen und deshalb habe er den Auftrag des Königs zur 
Bildung einer neuen Regierung angenommen. 


Maddonald erklärte weiter, daß der geſamte Fragen⸗ 
komplex, d. h. das Bankſyſtem, die Kriegsſchulden und die 
Reparationen einer neuen Prüfung unterzogen werden 
müſſen, ſobald die gegenwärtige Kriſe vorüber jet. Die 
Weltkriſe, mit der aus ihr ſich ergebenden Arbeitsloſigkeil 
habe den Fehlbetrag im Staatshaushalt hervorgerufen 
und England muß auf der Hut ſein, falls es nicht ger 
zwungen fein follte, entweder ſeine Einfuhr aus feiner 
Kapitalſubſtanz oder mit entwertetem Papiergeld zu be⸗ 
zahlen, denn die Kriſe habe gezeigt, daß ſelbſt das große 
internationale Finanzzentrum, London, den Anforderun⸗ 
gen des Auslandes unverteidigt ausgeſetzt geweſen ſei. 


Gandhi auf dem Wege nach London. 


Indier überreichen ihm Honig, Ziegenmilch und ſelbſt⸗ 
gewebtes Leinen. 

London, 8. September. Gandhi iſt am Montag 
auf der Fahrt nach London in Port Said eingetroffen, wo 
er von indiſchen Abordnungen, die ihm Geſchenke in Ge⸗ 
ſtalt von Honig, Ziegenmilch und ſelbſtgewebtem Leinen 
brachten, feierlich empfangen wurde. Da Gandhi am Mon⸗ 
tag ſeinen „Tag des Schweigens“ hatte, ging die Unter- 
haltung von ſeiner Seite nur ſchriftlich vonſtatten. Der 
Mahatma erhielt während ſeines Aufenthalts in Port Said 
auch die Einladung verſchiedener engliſcher Abgeordneter 
zu einer Feier in London anläßlich ſeines 62. Geburts⸗ 
tages am 2. Oktober, worauf er jedoch erwiderte, daß er 
nicht die Abſicht habe, an irgendwelchen Feierlichkeiten 
teilzunehmen. 

Gandhi erklärte kurz vor der Weiterfahrt, er habe 
leine Befürchtungen, daß Indien je von bolſchewiſtiſcher 
Propaganda angeſteckt werden könnte. 
neee 


Mb neue beſer für dein Blatt“ 


halte mir vor, dieſe Angaben zu einem ſpäteren Zeitpunkt 
nachzuliefern. 

„Ich bitte Sie die Veröffentlichung dieſes Schreibens 
mit ſeinen Anlagen ſowie feine Verteilung an die inter⸗ 
eſſterten Regierungen ſobald als möglich zu veranlaſſen.“ 

Der deutſchen Note find die vom Abrüſtungsausſchuß 
ausgearbeiteten Ueberſichten über die Rüſtungszifſern bei⸗ 
gegeben, die reichlich eigenartig aussehen, da fämtliche 
Ueberſichten den Vermerk „keine“ tragen. Bei den Ueber⸗ 
ſichten wird lediglich angegeben, daß die Reichswehr 
100 500 Mann und 4500 Offiziere, die deutſche Floite 
15 000 Mann und 1500 Offiziere umfaſſe und daß die 
deutſche Flotte eine Geſamttonnage von 125 780 Tonnen 
beſitze, von denen die 4 fertigen Linienſchiffe 23 bis 26 
Jahre alt ſeien. Die Ueberſichten über die militäriſch 
organiſierten Verbände, die Luftſtreitkräfte find immer 
wieder mit dem Wort „keine“ ausgefüllt. 


Vorbereitungen zum Beſuch 
der franzöſiſchen Minifter in Berlin. 


Genf, 8. September. Staatsſekretär von Bülom 
iſt am heutigen Dienstag für einen mehrtägigen Aufent- 
halt in Genf eingetroffen. An zuſtändiger Stelle wird 
ausdrücklich betont, daß ſein Eintreffen ausschließlich die 
im Gange befindlichen Vorbereitungen für den Berliner 
Beſuch Lavals und Briands zum Ziele haben. Man er⸗ 
wartet in den nächſten Tagen Beſprechungen zwiſchen Dr. 
Curtius und Bülow ſowie Briand und Poncet über das 
politiſche Programm des Berliner Beſuches. Starts 
ſekretär von Bülow wird vorausſichtlich am Ende der Gen⸗ 
fer Tagung noch einmal nach Genf kommen, um ſobann 
die abſchließenden Verhandlungen über das Programm 
der Berliner Beſprechungen zu führen. 


Wann wird der Seim einberufen. 


In der heutigen Sitzung des Miniſterrats ſoll der 
Termin der Einberufung der Sejmſeſſion beſtimmt wer⸗ 
den. In politiſchen Kreiſen hält man es nicht für aus⸗ 
geſchloſſen, das vorerſt eine außerordentliche Sejmſeſſton 
bon kurzer Dauer einberufen wird, um die Geſetze und 
Verordnungen, die die Regierung zur Nealifierung ihres 
Planes zur Bekämpfung der Arbeitsloſigleit nötig hat, 
durchzubkingen. 


Ein neuer Handelsminiſter? 


In politiſchen Kreiſen wird das Gericht kolportiert, 
daß derjetige Miniſter für Handel und Induſtrie General 
Zarzyeli krantheitshalber zurücktreten werde. Zu ſeinem 
Nachfolger ſoll ein guter Wirtſchaftskenner auserſehen 
fein. Dem Abgeordneten des Regierungsblocks werden 
in dieſem Zuſammenhang viele Chancen eingeräumt. 
Andere ſehen wieder in dem Leiter des „Lewiatan“⸗Ver⸗ 
bandes Wierzbieki den kommenden Handelsminiſter. 


Gegen Enteignung des deutichen 
Eigentums in Polen. 


Ergänzungs⸗VBeſchwerde in Genf. 


Die deutſche Minderheit in Poſen und Pommerellen 
hat am Freitag beim Völkerbund eine Ergänzungs⸗Be⸗ 
ſchwerde eingereicht, die ſich gegen die Haltung der pol⸗ 
niſchen Regierung in der Behandlung der Agrar⸗Frage 
richtet. Die deutfche Minderheit beklagt ſich über die 
einjeitige Anwendung des Agrarreform⸗ 
geſetzes, des Vorkaufsrechtes und der Auf⸗ 
laſſungsgenehmigungen durch die polniſche Re⸗ 
gierung. 

Bereits ſeit 1926 habe ſich die deutſche Minderheit 
mehrfach über denſelben Sachverhalt beim Völkerbund de⸗ 
ſchwert. Sie habe gehofft, daß die fait zweijährige Be⸗ 
handlung ihrer Beſchwerde vom Auguſt 1929 Abhilfe 
ſchaffen werde. Es ſei aber nichts Grundlegendes ges 
ſchehen. Inzwiſchen haben weitere Enteignungen ftatt- 
gefunden, auf die die neue Beſchwerde eingeht. 

Die deutſche Minderheit richtet an dan Völkerbund 
das Erſuchen, die Beſchwerde als eine dringliche zu behan⸗ 
deln und damit das Verfahren vor dem Völkerbundsrat 
zu eröffnen. 


Armer „Nautilus“. 

Schwer beſchädigt muß er die Rückreiſe antreten. 

Kopenhagen, 8. September. Wie aus Advents⸗ 
bay (Spitzbergen) gemeldet wird, iſt „Nautjlus“ am 
Dienstag mittag um 13 Uhr dort angekommen. An Bord 
iſt alles wohl, bis auf den Maſchiniſten, der erkrankt ift. 
Das Boot ſelber macht einen kläglichen Eindrud, 
Es kam mit ſchwerer Schlagſeite an und ift an verſchic⸗ 
denen Stellen leck. Wie lange das U-Boot in Advents⸗ 
bay liegen bleiben wird, ſieht noch nicht feſt, es dürfte aber 
in wenigen Tagen ſüdwärts gehen. Man wartet erſt ein 
mal gutes Wetter und eine Beſernng im B finden de 


Mannschaft ab. Ob das U⸗Boo imſtende fein wird. : 
Rückfahrt nach Amerila anzutreten, dürfte bei dieſꝛe In 
reszeit, wie Sachverſtändige erklaren. zweifelt fein 
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Tagesneuigleiten. 


Der Regulierungsplan von Lodz wird 
Tatſache. 
Anfertigung des Bebauungsplanes für einige Stadtteile 
durch den Magiſtrat. 


Die Bauabteilung des Magiſtrats iſt an die Aus 
arbeitung eines genauen Bebauungsplanes für einige 
Stadtteile, in welchen eine größere Entwicklung des Bau 
weſens zu erwarten ift, herangetreten. Es find dies die 
Gebiete: 1) zwiſchen der Kaliſcher Eiſenbahnſtrecke und der 
nördlichen und öſtlichen Stadigrenze ſowie den Straßen 
Brzezinſta, Zgierſta und Drewnowſka; 2) zwiſchen der 
Kaliſcher Eiſenbahnſtrecke und der nordweſtlichen und weſt⸗ 
lichen Stadtgrenze ſowie dem Terrain längs der Chauſſee 
nach Pabianſee; 3) zwiſchen der Kaliſcher Eiſenbahnſtrecke 

und dem Güterbahnhof in Karolew ſowie den Straßen: 
Nowo⸗Kontna, Kontna, Zeromſkiego und Drewnowſka; 4) 
zwiſchen der Linie der Ringbahn und den Straßen: Mitio⸗ 
nowa, Kilinſtiego, Emilji, Pekrikauer, Czerwona, Kontra 
und Nowo⸗Konkna; 5) zwiſchen der Schienenſtrecke der 
Güterſtation des Fabrikbahnhofs und den Straßen: Za⸗ 
gajnikowa, Pomorfka und Konſtytucyjna. Das Projeit 
des Bebauungsplanes dieſer Gebiete wird bis Ende dieſes 
Jahres fertiggeſtellt ſein und in der Zeit vom 1. Januar 
bis zum 1. Februar 1932 zur öffenklichen Einſicht aus⸗ 
liegen. Anträge bezüglich diefes Planes werden dann vom 
1. bis 15. März 1932 eingereicht werden können. 


Der Eirumpfwirlerſtreit. 


Der am Montag ausgebrochene Streik der Strumpf⸗ 
wirker hat ſich geſtern auf die noch im Betriebe befindlichen 
Fabriken ausgebreitet und umfaßt gegenwärtig faſt ſämt⸗ 
liche Betriebe. Insgeſamt ſtreiken gegenwärtig 6000 
Strumpfwirker. Die ftreifenden Arbeiter verlangen in 
einem an das Arbeitsinſpektorat gerichteten Schreiben die 
Einhaltung der Lohnſätze durch die Fabrilanten, die letz⸗ 
tens anſtatt 3 Zloty für das Dutzend ſeidener Strümpfe 
nur 2,40 bis 2,70 gezahlt haben. Die kleineren Fabri⸗ 
kanten haben den Verband der Strumpfwirker davon in 
Kenntnis geſetzt, daß ſie mit den Forderungen 
der Arbeiter einverſtanden ſind und einen 
Arbeitsvertrag abſchließen wollen. Nach längerer Bera⸗ 
tung beſchloß das Streikkomitee jedoch, den Streik bis zum 
gänzlichen Siege und der Unterzeichnung des Arbeitsver⸗ 
trages durch alle Fabrikanten weiterzuführen. Das Ar⸗ 
beiksinſpektorat wird zur Beilegung des Streiks am 10. 
d. Mts. eine Konferenz einberufen. (a) 


Scharſer Proteſt der Pharmazeuten gegen die Gehalts⸗ 
kürzungen. 

In dem Lokal des Verbandes der Pharmazeuten in 
ber Petrikauer 92 fand vorgeſtern eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Nach Beſprechung der Lage beſchloß die 
Verſammlung, bei den maßgebenden Behörden darum 
nachzuſuchen, daß die Herausgabe von Medikamenten auf 
den ärztlichen Stationen eingeſtellt wird. Gleichzeitig 
wählte die Verſammlung eine beſondere Abordnung, die 
ſich mit einer Denkſchrift an die Verwaltung der Bezirks⸗ 
krankenkaſſe in Lodz und an deren vorgeſetzte Behörde mit 
dem Erſuchen wenden wird, die Gehälter der in den Apo⸗ 
lheken der Bezirkskrankenkaſſe angeſtellten Pharmazenien 
zu regeln. Im Falle der Nichtberückſichtigung der Forde⸗ 
rungen beſchloß die Verſammlung, dieſe durch einen Pro⸗ 
teſtſtreik zu unterſtützen. (a) 


Eine Mutter 
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Aber das war auch wieder Paulas Werk. Die war 
ihr in allem, was fie tat, unverſtändlich. 

Willi Kramer hatte Fritz eine regelrechte Anſprache ge⸗ 
halten, von der Lene Lieb nur den Schlußſatz hörte: 

„Du verlobſt dich mit Suſe, gehſt noch auf ein Jahr 
fort, Wenn du wiederkommſt, heiratet ihr, und die Firma 
heißt fortan Kramer und Sohn.“ 

Er ſtreckte ſeine kurze, fefte Hand über den Tiſch dem 
Sohne zu. Der nahm ſie aber nicht, ſchob ſeinen Stuhl 
zurück, und ſtand auf. 

„Nein, Vater, ſo kann es nicht ſein, da muß ich dir eine 
e bereiten.“ Willi Kramer hob abwehrend die 

an! 


„Richt jo haſtig, mein Junge, du brauchſt dich nicht 
gleich zu entſcheiden — das verlangt keiner von dir. Daß 
du die Suſe gern haſt und ſie dich, wiſſen wir lange, 
warten wir es ab, daß ſich dieſes Gernhaben ſo entwickelt, 
wie wir es alle wünſchen.“ 

„Es wird ſich nichts daraus entwickeln, Vater. Ich 
liebe Suſe als meine Baſe, mehr nicht.“ 

„Ach, das ſind ja Dinge, über die du dir ſelbſt noch 
nicht klar biſt. Es war übereilt von mir, ſchon davon zu 
ſprechen.“ 

Er ſah zu feiner Frau hin, die mit verſchränkten 
Urmen daſaß, und ſtill vor ſich hinſab. 


4 Lene Lieb war aufgeſtanden. Iyr friſches Geſicht war 


Mittwoch, den 9. September 1931 


vürgermeiſter Domowicz als Verleumder 


Domowicz zu 500 Zloty Geldstrafe oder 2 Monate Haft verurteilt. 


Vor dem Bezirksgericht gelangte eine Strafklage des 
Tuszyner Bürgers Adolf Link gegen den Sanaeja⸗Bürger⸗ 
meiſter von Tuszyn Domowicz in der Berufung wegen 
Beleidigung zur Verhandlung. Der Hintergrund der Bes 
leidigungsklaeg ſtellt ſich folgendermaßen dar: Im Jahre. 
1926 bemerkte der 80jährige Tuszyner Bürger Adolf Link 
zufällig, daß Bürgermeiſter Domowicz zum Bau eines 
ſtädtiſchen Zaunes beſtimmte Pfähle für eigene Zwecke 
verwandte. Zwiſchen Bürgermeiſter Domowiez und Link 
herrſchte ſeit dieſer Zeit Feindſchaft und Link bemühte fi 
mit allen Kräften, den von Domowiez entworfenen Plan 
zur Parzellierung des Tuszyner Waldes im Stadtrat zu 
Fall zu bringen, wofür 

Domowiez den Greis empfindlich verprügelte. 

Link reichte daraufhin gegen Bürgermeiſter Domowicz eine 
Klage wegen Mißhandlung ein und Domowicz wurde vom 
Gericht zu 300 Zloty Geldſtrafe oder 1 Monat Haft ver⸗ 
urteilt. Da Bürgermeister Domowicz damals den Tu⸗ 
szyner Stadtrat hinter ſich hatte, ſetzte er einen Beſchluß 
im Stadtrat durch, daß die Strafe aus der Stadtkaſſe ber 
zahlt wurde. 


Nun begann Bürgermeiſter Domowiez gegen Link 
verſchiedene Verleumdungen auszuſtreuen und er⸗ 
zählte allen, die es hören wollten, daß Link ein deutſcher 
Spitzel ſei und nach Widawa Mobiliſationspläne gefahren 
habe. Da dieſe Verleumdungen ganz öffentlich erzählt 
wurden und jeder Begründung entbehrten, reichte Link 
gegen Bürgermeiſter Domowicz eine Beleidigungsklage 
ein. Das Stadtgericht ſprach Bürgermeiſter Domowicz 
frei, worauf der Rechtsbeiſtand Links Rechtsanwalt Brze⸗ 
zinſki beim Bezirksgericht gegen das Urteil Berufung ein⸗ 
legte. Bei der nochmaligen Verhandlung der Be 
gungsklage hob das Bezirksgericht das Urteil des T 
ner Stadtgerichts auf und 

verurteilte Bügermeiſter Domowicz wegen Verleum⸗ 

dung und Beleidigung des Tuszyuner Bürgers Adolf 

Link zu 500 Zloty Geldſtrafe oder 2 Monaten Haſt 
und zur Zahlung der Gerichtskoſten im Betrage von 75 
Zloty. Da der Stadtrat von Tuszyn inzwiſchen aufgelöſt 
wurde, wird Bürgermeiſter Domowicz diesmal die Straſe 
ſelbſt bezahlen müſſen, oder die Haftſtrafe verbüßen. (a! 
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Das Giftfläſchchen als Erlöfung. 


Wieder vier Gelbſtmorverſuche in Lodz. — Sie haben nicht mehr die Kraft, 
das Elend weiter zu tragen. 


Die unheimliche Epidemie der Selbſtmorde, dieſes 
tieftraurige und ſo ſchlimme Zeichen unſerer Zeit, tritt in 
leiner Skadt Polens in ſo ſtarker Form auf wie in un⸗ 
ſerer Arbeiterſtadt Lodz. Täglich haben die Zeitungen 
über eine Anzahl von Selbſtmorden und Selbſtmordver⸗ 
ſuchen zu berichten, die faſt ausnahmslos von Leuten un⸗ 
ternommen werden, die in unſerer „gottgewollten“ Geſell⸗ 
ſchaftsordnung durch Hunger und Elend zu dieſem Ver⸗ 
zweiflungsſchritt getrieben werden. Wer kann aber die 
große ſeeliſche Qual ermeſſen, die der Lebensmüde durch ⸗ 
machen muß, bis er ſich zu dem Entſchluß, feinem: Elends⸗ 
dajein ein Ende zu bereiten, hindurchgerungen hat? Ein 
jeder Fall, wo ein Menſch Hand an ſich legt, iſt eine 
namenloſe Tragödie menſchlichen Elends und eine furcht⸗ 
bare Anklage gegen eine Weltardnung, wo Lebensmittel 
in Hülle und Fülle vorhanden ſind und in rieſigen Men⸗ 
gen verderben, während Tauſende und Aberteiene bon 
Menſchen Hungers ſterben. 5 

Einige beſonders tragiſche Fälle von Selbſtmordver⸗ 
ſuchen haben ſich geſtern wieder in Lodz ereignet, Im 
Flur des Hauses Petrikauer Straße 15 wurde ein ſich in 
furchtbaren Schmerzen windender Mann abfgeſunden und 
neben ihm ein Fläſchchen mit Ueberreſten von Jod. Das 
ein Viertel Liter faſſende Fläſchchen war faſt bis auf den 
Grund ausgetrunken. Der Mann wurde als der Wy⸗ 
ſokaſtraße 33 wohnhafte Walenty Olenderek feſtgeſtellt. 
Die nähere Unterſuchung dieſes Falles ließ die ganze 
furchtbare Not unſerer Zeit erkennen, durch welche der 
Olenderek buchſtäblich in den Tod getrieben wurde. Olen⸗ 
derek hatte die Frau und ein Kind zu ernähren. Beide 
Eheleute waren ſchon ſeit längerer Zeit arbeitslos und 
hatten von keiner Seite ein Einkommen. In der letzten 


von einer hellen Röte überflutet. 1 

„Wirklich, Willi, es war ungeſchickt, darüber zu ſprechen. 
Es wird ſich alles von ſelbſt machen, ohne unſer Zutun.“ 

Karl Lieb hatte ſich auf ſeinen Stuhl zurückgelehnt, eine 
Hand, zur Fauſt geballt, lag auf dem Tiſche. Sein dickes, 
verſchwommenes Geſicht hatte einen düſteren Ausdruck. 
Fritz ſah, daß Liebs die Sache furchtbar peinlich war. Ex 
trat zu Lene, und bat: „Es tut mir leid, Tante Lene, daß 
ich das fo vor dir ſagen mußte; ich ſehe, du hatteft anderes 
a aber du wirſt verſtehen, daß ich nicht anders 
dann. 

Lene ſah pitiert aus. 1 

„Ja, ja, du mußt ja wiſſen, was du kannſt.“ 

Kramer war aufgeſtanden, und ging im Zimmer hin 
und her, die Hände auf den Rücken haltend. 

„Es iſt ja noch nicht ſein letztes Wort“, ſagte er lächelnd, 
„warten wir es doch ab, wie noch alles kommt. Er wird 
noch zu euch kommen, um euch um euer Mädel zu bitten.“ 

Paula erhob fich, ſchob ihren Stuhl mit einem Ruck an 
den Tiſch heran, und ging hinaus. 

„So, nun könnt ihr wieder hereinkommen“, ſagte ſie 
zu den Mädchen. N 

Suſe kam mit erwartungsvoller Miene. 

„Nehmt eure Mäntel, wir gehen“, ‘befahl Lene. 

Suſe, die anderes erwartel hatte, ſah betroffen aus. 
Ihr Vater machte ein Geſicht, deſſen Ausdruck fie ſich nicht 
enträtſeln konnte, die Mutter nicht anders. Was mochte 
denn nur vorgefallen ſein? +: 1 N 

Fritz half ihnen in ihre Mäntel. Alles ging ſchwei⸗ 
gend vor ſich. Tante Paula hielt ſich ganz zurüg. Man 
ſtieg die Stufen des Hauſes hinab und ging durch den 


Garten. Karl Lieb blieb noch bei ſeinem Vetter zurück, 
Iſo zwiſchen Tür und Angel ſagte ert 8 a 
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Zeit hatten fie immer öfter nichts mehr zu brechen und zu 
beißen. Seit zwei Tagen hatten weder Olenderek noch 
deſſen Frtu und Kind etwas im Munde. Da er dieſes 
Elend nicht mehr mit anſehen konnte, ging er geſtern früh 
in die Stadt, erbettelte ſich einige Groſchen und kaufte für 
das zuſammengebrachte Geld ein Viertel Liter Jod, wel. 
ches Gift er dann im Torwege des genannten Hauſes 
austrank. 

Ein zweiter nicht weniger tragiſcher Fall hat ſich im 
Torwege des Hauſes Sienkſewicza 9 zugetragen, wo die 
17jährige Janina Maciejewſka Gift zu ſich genommen 
hatte. Es wurde feſtgeſtellt, daß die M. ſchon wiederholt 
Selbſtmordverſuchte unternommen hat, jedoch immer ge⸗ 
rettet werden konnte. Bei der hartnäckigen Selbſtmörde⸗ 
rin wurde eine Magenſpülung vorgenommen und fie in 
das Radogosczer Krankenhaus überführt. 

Der Maurerſtraße 7 wohnhafte 38jährige erwerbs⸗ 
loſe Bruno Seibert wollte ſich geſtern in der Ziegelei von 
Maurer in der Limanowfkiſtraße das Leben nehmen und 
trank ein bisher noch nicht feſtgeſtelltes Gift. Der herbei⸗ 
gerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem Lebens ⸗ 
müden Hilfe und ließ ihn nach einem Krankenhauſe über⸗ 
führen. 

Im Torweg des Haufes Zgierſkaſtraße 16 nahm die 
Gdanfkaſtraße 106 wohnhafte 29 jährige Weronika Kru⸗ 
pinfka geſtern in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jodtinktur zu 
ſich. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſch 
nahm bei der Lebensmüden eine Magenſpülung vor und 
ließ ſie nach dem Radogoszezer Krankenhauſe überführen. 


AUT TTTTT umu 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


„Du, nun ſiey mal zu, daß du deinen Jungen dayın 
bringſt, wo wir ihn hinhaben wollen, ſonſt ſchnapp' ich 
ab. Dann bringen wir unſere Geſchäfte wieder auf den 
früheren Stand. Das wäre ſchade; aber was können wir 
tun. Wenn gut zureden nicht hilft, mit Zwang iſt ſchoy 
gar nichts zu erreichen.“ 

Kramer lachte kurz auf. 

„Na, das möcht ich mal ſehen!“ 

Fritz war noch im Wohnzimmer, als der Vater zurück⸗ 
tam. Er ging ihm ein paar Schritte entgegen, und fragte: 
„Wie ſoll es nun werden, Vater, ſoll ich von morgen ar 
meinen Platz im Kontor wieder einnehmen?“ 

Kramer verneinte entſchieden. 

„Nicht eher, als bis du dich entſchloſſen haft, meine Be / 
dingungen zu erfüllen.“ 

Fritz hob den Kopf. 

„Alſo daß ich Suſe Lieb heiraten ſoll, iſt eine Be⸗ 
dingung, die du mir ſtellſt; fo nahm ich es nicht auf.“ 

„Ja, und zwar eine, die unbedingt erfüllt werden muß, 
wenn du Mitinhaber der Fabrik werden willſt.“ 

Fritz ſchüttelte den Kopf. 

„So geht das nun doch nicht, Vater, in dem Betrieb 
ſteckt das Vermögen meiner Mutter ..“ 

„Und das Suſe viebs“, ergänzte der Vater. 

Fritz hob die Schulter. „Auch das verpflichtet mich 
nicht, Suſe zu heiraten. Du mußt dann eben das Geld, 
das du gewiß zur Vergrößerung des Betriebs aufgenom⸗ 
men haſt, verzinſen oder auszahlen. Ich weiß nicht, was 
du mit Ontel Karl für Abmachungen getroffen haſt.“ 

„Die, daß du das Mädchen heirateſt und daß das Geld, 
das ihre Mitgift darftellt, als Anteil im Betriebe bleibt.“ 

Fritz legte die Hände zuſammen. „Aber Vater, eine ＋ 
wichtige Lebensfrage entſcheidet man doch nicht fo.“ 

Jortſetung folgt.) 


ſperkiewiezs Erben, 
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Negiſtrierung des Jahrganges 1913. 
Der Regiſtrierungsplan dieſer Woche. 

„Im Monat September findet die Registrierung der 
militärpflichtigen jungen Männer des Jahrganges 1913 
im Militärpolizeibüro des Magiſtrats in der Zawadzka⸗ 
ſtraße 11 von 8 Uhr früh ſtatt. Die ſich meldenden mili⸗ 
tärpflichtigen jungen Männer müſſen in Lodz angemeldet 
und im Beſitze folgender Dokumente ſein: 1) Perſonal⸗ 
ausweis oder, falls ein ſolcher nicht vorhanden iſt, ein 
Taufzeugnis oder ein Auszug aus den Büchern der ſtän, 
digen Einwohner mit Photographie, 2) Schulzeugnis. 
Handwerker außerdem ein Handwerkszeugnis. Auch 
Schüler haben ſich zu den bezeichneten Stunden zur Regi 
ſtrierung zu ſtellen, da für Schüler in dieſem Jahre keine 
beſonderen Stunden angeſetzt wurden. Es haben ſich zu 
melden: 

Am 10. September die im 3. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben H, Ch, ZA), SG), K beginnen und die im 8. 
e wohnhaften mit den Anfangsbuchſta⸗ 

en T, U, W, Z. 

Am 11. September die im 3. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften 0 e e deren Namen mit den 
Buchſtaben L, L, M, N, O beginnen und die im 9. Polizei 
lommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben A, 
B, C, D, E, G. t 

Am 12. September die im 3. Polizeikommiſſar at 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben P und R beginnen und die im 9. Polizei⸗ 
65.500,80 LE mit den Anfangsbuchſtaben H, 


Ch, Ic), I, K. L, L, M, N. 
Eröffnung eines Arbeitsvermittlungsbüros für Hausbe⸗ 
dienſtete. 


Die Eröffnung des vom Verband der Haus wächter, 
und Hausbedienſteten gebildeten neuen Arbeitsvermitt⸗ 
lungsbüros erfolgte geſtern im Hauſe Petrikauer 92. Das 
Lokal wurde dem Verbande vom Magiſtrat zur Verfügung 
geſtellt und außerdem eine Beihilfe zur Einrichtung im 
Betrage von 1000 Zloty und 2250 Zloty zur Führung des 
Büros bis zum 31. Dezember d. Is. erteilt. Das nene 


Arbeitsvermittlungsbüro, das namentlich zur Beſeitigung 
ündel 


der berufsmäßigen Dienſtbotenvermittlerinnen gegrül 
wurde, erhebt für jede Arbeitsvermittlung nur eine Ge 
von 3 Zloty von dem Arbeitgeber. Im nächſten Jahre 
beabſichtigt der Verband bei dem Arbeitsvermittlungsbüro 
eine Unterkunftſtelle für ſtellungsloſe Dienſtboten einzu⸗ 
richten, wo aus dem Dienſt entlaſſene Dienſtboten zeit⸗ 
weiſe ein Heim finden ſollen. (a) 

Mittage für die Arbeitsloſen. 

Die Werke von Scheibler und Grohmann haben den 
anderen Induſtriellen ein ſchönes Beiſpiel gezeigt und 
ſind an die Ausfolgung von unentgeltlichen Mittagen an 
die Arbeitsloſen geſchritten. Zu dieſem Zweck wurde in 
der Petrikauer Straße 226 ein Lokal gemietet, wo bereits 
ab heute vormittag um 11 Uhr die Mittage ausgefoigt 
werden. (p) 


Der Stadtpräſident viſitiert das Anne⸗Marien⸗Spital. 

Geſtern ſuchte Stadtpräſident Gen. Ziemiencki in Be⸗ 
gleitung des Leiters der Geſundheitsabteilung das Arne 
Marien⸗Kinderkrankenhaus auf und führte eine Visitation 
dieſer Heilſtätte für Kinder durch. 


Berichtigung. 

In unſeren geſtrigen Bericht „Die deutſche Volls⸗ 
ſchule in Not“ hat ſich ein kleiner Druckfehler eingeſchlichen. 
In der 3. Zeile vom Ende muß es heißen, „daß Herr Leh⸗ 
rer Stark ſeine Verſezungsurkunde bisher noch nicht 
erhalten hat“ (nicht Herr Lehrer Gnauk). 


Die Leiche in einer verſchloſſenen Wohnung. 

Zu der Zeromſtiego 46 wohnhaften Wiktorja Przybyl 
kam geſtern deren Schweſter Bronfslawa Kowalſta zu Be⸗ 
ſuch. Da auf ihr Klopfen niemand öffnete, ſah die Ko⸗ 
walſka durch das Schlüſſelloch und ſtellte feſt, daß der 
Schlüſſel im Schloß von innen ſteckte. Sie rief daher 
einen Schloſſer herbei, der die Tür gewaltſam öffnete. In 
der Wohnung wurde die bereits kalte Leiche der Przbyl 
im Bett liegend aufgefunden, die nach Feſtſtellung eines 
herbeigerufenen Arztes plötzlich am Herzſchlag verſtorben 
iſt. (a) h 
Furchtbarer Fund. 

Auf dem Felde in der Pawiaſtraße 14 in Chojny 
fand geſtern ein Antoni Pawelezyk ein feſt verpacktes und 
verſchnürtes Paket. Als er es öffnete, bot ſich ihm ein 
furchtbarer Anblick. In dem Paket befand ſich nämlich die 
Leiche eines Kindes. Die ſofort aufgenommenen Nach 
forſchungen führten zur Verhaftung einer Frau, die der 
Tat verdächtig iſt. Bis zur fälligen Aufklärung ihrer 
Schuld wird ihr Name geheim gehalten. (p) 

Unfall bei der Arbeit. 

Der Nowe Sady 9 wohnhafte Arbeiter Ludwil Ga⸗ 
ſewſti geriet geſtern auf dem Kaliſcher Bahnhof zwichen 
zwei Wagen und wurde ſo heftig angequeticht, daß er 
ſchwere Verletzungen am Bruſtkaſten und am Kopfe dab on⸗ 
trug. Er wurde mit dem Rettungswagen nach dem Be⸗ 
zirkskrankenhaus überführt. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M. Ka⸗ 
gierſka 54; J. Sitkiewiezs Erben, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
wicz und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗0 Mitanaba 86. 


25 jähriges Jubiläum des Alerandrower 
Turnvereins. 


Das Jubiläumsfeſt der Alexandrower Turner am 
vergangenen Sonntag war begleitet von heftigen Stür⸗ 
men und Regengüſſen. Ja, unſere Turner hatten diesmal 
lein Glück mit dem Wetter. Trotzdem aber war der Be⸗ 
ſuch der Gäſte und der befreundeten Turnvereine recht 
zahlreich. Das Feſt ſelbſt fand in den Räumen des Ge⸗ 
ſangvereins „Polyhymniia“ ſtatt, deren Säle die Feſtteil⸗ 
nehmer vor dem Unbill der Mutter Natur ſorgſam ſchütz⸗ 
ten. Um 10 Uhr wurde das Feſt mit dem Ausmarſche zur 
evangeliſchen Kirche eingeleitet. Den Feſtgottesdienſt hiel: 
Paſtor Triebe. Am Ausmarſch nahmen teil die Turnver⸗ 
eine „Kraft“, „Dombrowa“, „Eiche“, „Rapid“, ſowie der 
Geſangverein „Polyhymnia“, der Kirchengeſangverein 
„Immanuel“ und eine Abordnung der örtlichen Feuer⸗ 
wehr mit ihren ſchönen bunten Fahnen. Nach der Rück⸗ 
lehr fand die Begrüßung der erſchienenen Vereine und 
Gäſte ſtatt, wobei Herr Bruno Hirſch, als Ehrenpräſes des 
Jubelvereins, die Geſchichte und den Werdegang des Ale⸗ 
xandrower Turnvereins ſchilderte. Der Anſprache des 
Herrn Hirſch ſchloſſen ſich die Gratulationen an. Im Nas 
men des Gauverbandes der Lodzer Wojewodſchaft gratu⸗ 
lierte Herr A. Dreßler und überreichte dem Turnverein 
ein Jubiläumsdiplom. Sodann gratulierten einzelne Ver⸗ 
eine durch ihre Vertreter. Im Namen des Lodzer Turn⸗ 
vereins „Kraft“ ſprach Herr B. Berndt und überreichte ein 
ſilbernes Fahnenſchild; ferner Herr O. Haubert im Namen 
des Turnvereins „Dombrowa“-Lodz ein ſilbernes Fahnen⸗ 
ſchild; Herr O. Kußmann im Namen des Kirchengeſang⸗ 
vereins, Immanuel“ ein Fahnenſchild; Herr Golz vom 
Lodzer Turnverein „Eiche“, Herr Kadach vom Tomaſcho⸗ 
wer Turnverein und Herr K. Czarnik vom Turnverein 
„Rapid“⸗Lodz, die ihre Jubiläumsgeſchenke nachſenden 
werden. Im Namen des Alexandrower evangeliſcher. 
Frauenvereins gratulierte Frau Fiſterer und übermittene 
dem Alexandrower Turnverin zum Bau eines eigenen V 
einshauſes eintauſend Ziegel. Dieſe praktiſche Spende 
zeugt von großem Verſtändnis des Frauenvereins für die 
wirklichen Nöten der Turner. Ferner beglückwünſchten den 
Jubelverein auch noch Herr E. Prochowſki im Namen des 
Geſangvereins „Polyhymnia“ und knüpfte als Mitbegrün⸗ 
der des Turnvereins einen Rückblick auf die großen Schwig⸗ 
rigkeiten an, mit denen der Turnverein zu kämpfen hatte. 
Der ſtellvertretende Kommandant der Feuerwehr, Herr 
3. Sobaczynſli, überreichte feinen Glückwunſch in polniſcher 
Sprache und im Namen des Alexandrower Hausbeſitzer⸗ 
Vereins ſprach Herr E. Koch, ſowie vom polniſchen Turn⸗ 
verein „Sokol“ Herr Jaſinſti. Das Ehrenmitglied und 
Förderer des Alexandrower Turnvereins bei ſeinem Ent 
ſtehen und auch in den erſten ſchweren Jahren, Herr 
Eduard Stehr aus Konſtanthnow, war kranbheitshalber 
verhindert, zum Feſt zu erſcheinen. Durch ſeinen Sohn 
aber überſandte er einen prächtigen ſilbernen Pokal ulld 
ſchriftlich die herzlichſten Wünſche. Der rührige Präses 
des Alexandrower Turnvereins, Herr Bruno Hirſch, dankte 
nun in bewegten Worten für die zahlreichen Beweiſe herz 
licher Freundſchaft. 8 

Hieran ſchloß ſich das gemeinſame Mittageſſen. Um 
2 Uhr erfolgte ein feierlicher Ausmarſch der Feſtteilnehmer 


mit den Vereinsfahnen, allerdings immer noch unter un⸗ 
aufhörlichem Regen, aus dem Garten des Herrn Reichert 
zurück nach dem Feſtlokal, unter Vorantritt des Blas 
orcheſters des Geſangvereins „Immanuel“, welches unter 
der bewährten Leitung ſeines Dirigenten, Herrn J. P 
fer, auch die Unterhaltungsmuſik für das Feſt liefe 
Hingewieſen ſei hier auf die gute Entwicklung dieſes Hr⸗ 
cheſters, das aus kleinen Anfängen nunmehr über ein gut: 
eingeſpieltes Komplett geſchulter Muſiker verfügt. Wäl⸗ 
rend die Gäſte im Saale ſich dem Frohſinn hingaben, fand 
im Garten unter Leitung des Turnwarts des Gauverban⸗ 
des, Herrn Paul Schudlich, und dem Alexandrower Turn⸗ 
wart die Austragung des Wettkampfes im Hochſprung und 
Wettlauf der Jugendriege des Jubelvereins ftatt, an dem 
Knaben im Alter von 9 bis 13 Jahren teilnahmen. Jol⸗ 
gende Turner gingen als Sieger hervor: 1. Stufe: Alſecd 
Neumann mit 54 Punkten (Preis: ein Turnkoſtüm); 2. 
Stufe: Helmut Wenzlaf — 60 Punkte (Preis: ein Turn⸗ 
loſtüm); Erich Welſch — 52 Punkte (Turnhoſe); a 
Kienitz — 50 Punkte (Turnhemd); Waldemar Wolf — 
34 Punkte (Turnhemd); 3. Stufe: Artur Gendzior — 50 
Punkte (Turnkoſtüm); Karl Kleiber — 49 Punkte (Tura⸗ 
hoſe); Edmund Schneider — 43 Punkte (Turnhemd); Are 
tur Kniſpel — 41 Punkte (Turnhemd); Heinrich Wolf — 
40 Punkte (Turnhemd). Nun ſchritt man an die Preis 
verteilung. Für Fleiß und eifrige aktive Mitarbeit am 
Alexandrower Turnverein wurden 3 Turner durch Jetons 
ausgezeichnet, und zwar: Ferdinand Anton, Artur Pie 
und Ernſt Gendzior. Auf der Bühne fanden auch Fre 
übungen ſtatt, ausgeführt von einer Riege der älteren und 
einer der jugendlichen Turner. Auch wurden noch von 
einer gemiſchten Riege effektvolle Uebungen am Barren 
vorgeführt, die eine einzige Schulung und gute Form 
Teilnehmer aufwieſen. Worte der Anerkennung gebühren 
hier dem ſtrammen Alexandrower Turnwart, Herrn Eruſt 
Gendzior, der es in feiner 22jährigen Tätigkeit im Aa⸗ 
randrower Turnverein verſtanden hat, die ungen ſei⸗ 
ner Riege ſtets auf einer gebührenden Höhe zu halten und 
viel zur Entwicklung des Turnvereins beitrug. Nun ters 
der Tanz in ſeine Rechte und währte bis in die tiefe Nacht 
hinein. Für gute Tanzmuſik ſorgte das eigene Slreich⸗ 
orcheſter der Turner. 

Im allgemeinen kann der Alexandrower Turnverein 
trotz des ſchlechten Wetters dennoch mit einem Erfolg rech⸗ 
nen, aber auch die Gäſte ſind gewiß auf ihre Rechnung 
ſekommen, da die vielbemühten Wirte nichts unterlaſſen 
Husten, um das Feſt recht ſchön zu geſtalten. 


Zum Schluß ſei hier noch eine Frage an den Magie 
ſtrat von Alexandrow gerichtet: Muß das jtäo: elel⸗ 
triſche Licht ausgerechnet immer dann versagen, wenn 
deutſche Vereine ihre Feſte feiern, und wer ſoll dann für 
die Verluſte auflommen, die hieraus entſtehen? Weil das 
Licht der Stadt wiedermal am Sonntag verſagte, mußte 
ſich der Turnverein in letzter Stunde mit Licht für das 
Feſt aus der Fabrik des Herrn Th. Schulz ven orgen. 
Sind dieſe ſkandalöſen Zuſtände im Alexondrower Elektri⸗ 
zitätswerk denn nimmermehr zu beſeitigen? 
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Aus den tiefiten Tiefen von Lodz. 
Ein 63jähriger Zuhälter feiner Enlelin. 


In der Mlynarſkaſtraße wohnt ein Schmaja Hersz. 
kowiez, der als fehr ſromm gilt. Zuſammen mit ihm 
wohnk feine Tochter, die Witwe iſt, und ſeine 20 Jahre 
alte Enkelin Cyrla. Die Mutter des Mädchens verdient 
den Unterhalt durch Waſchen und iſt den ganzen Tag nicht 
zu Hauſe. Vor etwa drei Jahren, als das Mädchen 17 
Jahre alt war, wurde es von dem Großvater vergewal⸗ 
tigt, der dann ſehr oft Gäſte einlud und das Mädchen dem 
ſchlechten Lebenswandel zuführte. Schließlich führte er 
ihr Männer zu und ließ ſich dafür zahlen. Dies ging io 
lange, bis ſich das Mädchen eine Geſchlechtskrankheit zu⸗ 
zog. Es mußte ins Krankenhaus geſchafft werden, wo cs 
längere Zeit zubrachte. Nach ihrer Gefundung gab der 
Greis dem Drängen der Nachbarn nach und willigte in die 
Heirat des Mädchens mit einem Vertreter der Unterwel⸗ 
ein. Vor einiger Zeit wurde dieſer bei einem Einbruch 
erwiſcht und ins Gefängnis eingeliefert. Die junge Frau 
zog darum wieder zum Großvater, der das alte Gewerve 
wieder aufnahm. Schließlich erhielt hiervon aber die 
Polizei Mitteilung, die dem verbrecheriſchen Treiben des 
Greiſes ein Ende ſetzte. (p) 


Diebſtähle aus Not. 

In letzter Zeit werden immer öfter Diebſtähle aus 
Not von Arbeilsloſen verübt, die ohne jede Mittel zum 
Lebensunterhalt geblieben find und durch einen Diebſtahl 
in den Beſitz von Mitteln zu gelangen ſuchen, um ihren 
Hunger zu ſtillen. So wollte geſtern der Lenczycla 7 
wohnhafte erwerbsloſe Stefan Wroblewſli dem Landmann 
Jan Matlacki aus dem Dorfe Zieliſlaw, Kreis Sieradz, 
auf dem Wodny Rynek eine Kiſte mit Tomaten ſtehleu. 
Er wurde jedoch auf friſcher Tat ertappt und der Polizei 
übergeben. — In der Pabianicer Chauſſee wollte ein 
Mann dem Bauern Ignacy Slawinſti aus dem Dorfe 


Prawda, Kreis Lodz, eine Kanne mit Sahne ſtehlen. Er 


wurde jedoch bemerkt und feſtgenommen und erwies ſich 
als des Bednarſka 6 wohnhafte erwerbsloſe Guſtav Müller. 
Er wurde zur ſtrafrechtlichen Verantwortung gezogen. — 
Der arbeitsloſe Michal Olczyk, wohnhaft Dolna 11, wollte 
dem Landmann Julius Döring aus dem Dorfe L 0 
Kreis Brzeziny, in der Brzeziner Chauſſee einen Sack mit 
Kartoffeln vom Wagen ſtehlen, wurde jedoch hierbei er⸗ 
tappt und der Polizei übergeben. — Alle drei feſtgenom⸗ 
menen Diebe gaben zu Protokoll an, daß fie die Diebſtähie 
aus Hunger begangen hätten. (a) 


Aenne wan 


3 
K K 0 miasta LODZI 
KN. G. Sffbtiche parka 
Narutowicza M 42. 
utmmt Spareinlagen an: 
zu 8 % pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 
zu 9 % „ » bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden: von 9—1 nnd 5—7, Sonnabends von 9—2. 


UNITED 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, 9. September, 7, Uhr 
abends, Vorſtandsſitzung. 

Ruda⸗Pabianicka. Donnerstag abend findet im Par⸗ 
teilofal eine Sitzung des Vorſtandes ſtatt. Sonn⸗ 
abend die übliche Singſtunde. 

Anmeldungen für die Begräbniskaſſe (U. U. K.). Für 
Mitglieder der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum werden täglich 
von 6 bis 7 Uhr abends im Parteilofal, Petrikauer 108, 
Aufnahmedeklarationen zur Begräbniskaſſe ausgefolgt und 
entgegengenommen und diesbezügliche Auskünfte erteilt. 


Auf Rädern aus Paläſtina durch Europa. 


Wie die paläſtinenſiſchen Arbeiterſportler zur Wiener 
Olympiade fuhren. 

Paläſtina hat eine große Arbeiterſportbewegung. Die 
jnldiſche ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei und die ande⸗ 
ren Organiſationen haben ſchon ſeit ihrem Beſtehen die 
Notwendigkeit einer eigenen Sportbewegung erkannt, und 
fo entſtand der große Arbeiterſportklub „Hapoel“ („Der 
Arbeiter“). Die pe nenſiſchen Arbeiterſportler treiben 
alle auch in Europa üblichen Sportarten. Große ſehr 
ſchöne Sportplätze im ganzen Lande nennt der „Hapoel“ 
ſein eigen. Die Sporterfolge des „Hapoel“ ſind ſehr be⸗ 
deutend. So gelang es den Arbeiterfußballern zum erſten⸗ 
mal die engliſche Militärmannſchaft (Meiſter des nahen 
Orients) zu ſchlagen. 

Auch in Polen iſt dieſe Fußballmannſchaft bereits be⸗ 
kannt, konnte fie doch unlängſt ſaſt nur Siege mit polni⸗ 
ſchen Arbeitermannſchaften davontragen. 

Die Wiener Arbeiterolympiade war dieſes Jahr das 
Ziel der morgenländiſchen Arbeiterſportler. Die Delega⸗ 
tion war denn auch 300 Mitglieder ſtark. 

Acht Mitglieder des „Hapoel“ entſchloſſen ſich, einen 
Radfahrertrupp zu bilden und aus Paläſtina auf ben 
Rädern nach Wien zu fahren. Die Arbeiterbewegung 
ganz Paläſtinas begleitete mit guten Wünſchen die Ge 
noſſen. Am ſchönſten war das gute Verhältnis der arabi⸗ 
ſchen Arbeiterſporkler zu ihren jüdiſchen Genoſſen. Die 
arabiſchen Arbeiter veranſtalteten eine große Abſchieds⸗ 
feier und bedauerten, keine Vertretung nach Wien entſen⸗ 
den zu können, fie hoffen aber bei der nächſten Arbeitec⸗ 
olympiade auch ſchon vertreten zu ſein. Die arabiſchen 
Arbeiter trugen durch die jüdiſchen Genoſſen ihre herzli⸗ 
chen Grüße für Wien auf. So feierten Juden und Araber 
unter der Fahne der internationalen Arbeiterbewegung 
Freundſchaft, und die „Erbfeindſchaft“ war verſchwunden. 

Die zioniſtiſchen Behörden erleichterten den Radfaß⸗ 
tern die Fahrt und ſo ging es im April zunächſt aufs 
Schiff nach Italien und dann mit den Rädern durch Eu⸗ 
ropa. Man hatte bis zur Olympiade noch reichlich Zeil 
und machte deshalb zunächſt eine Tour durch Europa. 
Durch Italien fuhr man nach der Schweiz. Die Berge 
hinauf, dann aber auch als Belohnung herunter. Daun 

ing es durch Frankreich, Belgien nach Holland: dem klaſ⸗ 
chen Radfahrerland mit den beſten Wegen. Ueberall, 
wo die roten Fähnchen der paläſtinenſiſchen Radfahrer 
auftauchten, wurden ſie herzlich empfangen. Unterkunft, 
Verpflegung, alles wurde im Nu geſchaffen und man ließ 
die Gäſte nirgends bezahlen. 

Joſef ben Hanoch, der Führer der Radfahrergruppe, 
ber auch Arbeiterſchauſpieler des bekannten ſozialiſtiſchen 
hebräiſchen Theaters „Ohel“ iſt, erzählt mit beſonderer 
Begeiſterung von dem Empfang, den die deutſchen fozta.- 
demoßratiichen Gruppen in ben kleinſten Städtchen in 
Süddeutſchland und am Rhein veranſtalteten. Man fühlte 
ſſch überall, wo nur das Banner ber deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie auftauchte, gleich als Bruder und zu Haufe. Kreuz 
und quer durch Deutſchland fahrend, in den kleinſten Dir 
ten haltend, haben die Radfahrer aus Paläſtina die große 
deutſche Bruderpartei und ihre Freundschaft kennen⸗ 
gelernt, Nachdem ſie in der Schweiz den zioniſtiſchen Kon⸗ 
greß beſucht hatten, ging es nach Oeſterreich, nach Wien⸗ 
zur Olympiade. 1 

7600 Kilometer hat man ohne Unfall durchfahren. 
Gute und ſchlechte Wege, Sonne und Sturm, ſchlafend im 
Heu und in Betten. Und in Wien marſchierten ſie mit den 
Hunderktauſend in Reih und Glied. „Schalom!“ ertönt 
ihr Gruß und „Schalom!“ heißt Frieden! 


L. Sp. u. Tu. — Lega. 

Der Lodzer Meiſter der A-Klaſſe Lodzer Sport: und 

Turnverein ſpielt am Sonntag in Poſen gegen den dor⸗ 

tigen Meiſter Legia. Dieſes Spiel ift für die Lodzer von 

ganz beſonderer Bedeutung, gelten die Poſener doch eben⸗ 

falls als Favoriten in der erſten Gruppe der Aufſtiegs⸗ 
kandidaten. 

Sporttag des Strzelec⸗Verbandes. 

Am Sonntag veranſtaltete der Lodzer Strzelec⸗ 
Verband auf dem WeS⸗Plaß einen großen Sporttag, 
verbunden mit Fußballſpiel, Leichtathletik und Bewegungs⸗ 
ſpielen. Im Fußball treffen ſich die Lodzer Hakoah mit 
dem Thorner Sportklub. 


Doch Polen — Italien. 

Der in Frage geſtellte leichtathletiſche Länderkampf 
kommt dennoch am Sonnabend und Sonntag zum Aus⸗ 
trag, und zwar in Bofen, Da die polniſche Repräſentation 
gegen die Tſchechoflowakei einen klaren Sieg davontrug, 
iſt zu erwarten, daß auch dieſen Kampf unſere Leichk⸗ 
athleten erfolgreich beſtehen werden. 


Boxveranſtaltung in Lodz. 
Am Sonnabend arrangiert der Lodzer Sokolverein 


einen Boxkampfabend unter Teilnahme der beſten Lodzer 
Borer. 


Deutſchland ſeriöſe Veranſtalter finden, die Müller 
genheit geben, ſeinen Titel unter den günſtigſten Vo 
ſetzungen in der Heimat zu verteidigen. 


Nurmi ſtartet in Polen. 


Wie bereits vor einigen Tagen von uns bekanntgege⸗ 
ben, iſt der Start des Finnen Nurmi nun endgil Am 
19. ſtartet er in Warſchau anläßlich eines Sportfeſtes, das 
Warszawianka veranſtaltet. Am 20. ſoll Nurmi in Kb. 
nigshütte ſtarten. Seine Gegner find Kuſoeinſki und Pet⸗ 
tiew Am 28. findet in Warſchau ein internationales 
Sportfeſt ſtatt, bei dem außer Kuſocinſki und Petkiewiez der 
Berliner Kohn ſowie der Finne Virtanen ſtarten. Am 
27. ſollen diefe vier Läufer in Kralau oder Kattowitz eben⸗ 
falls durch den Start gehen. 


Die Box⸗Europameiſterſchaſt beſtätigt. 
Nach Eingang und Priifung der Kampfprotokolle der 
internationalen Borberanftaltung am 30. Auguſt im Ber⸗ 
liner Poſtſtadion hat die internationale Bozunion Hein 
Müller als Schwergewichtsmeiſter, Hein Domgörgen als 
Mittelgewichtsmeiſter und den Belgier Guſtave Roth als 
Weltergewichtsmeiſter von Europa beſtätigt. Domgörgen 
hat feinen Titel bis zum 20. November gegen den F 
zoſen Mareel Til und Hein Müller bis zum 26. Dezem 
gegen den Norweger Otto von Porath zu verteidigen. 
Jeff Dickſon, der größte europäiſche Boxkampfunter⸗ 
nehmer, hat ſogleich ſeine Fühler ausgeſtreckt, um ſich den 
Titelkampf im Schwergewicht zwiſchen Müller und von 
Porath für den 26. Dezember in Oslo zu ſichern. Wenn 
auch der norwegiſche Champignon bereits feine Zuſage ge⸗ 
geben hat, jo dürfte Müller ſelbſt bei der ansprechenden 
Börſe von 15 000 Kronen kaum mit Oslo als Kampf 
einverstanden fein. Es werden ſich für dieſen überall 7 
tereſſe erweckenden Europameiſterſchaftskampf noch 
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SER, Sperinton a Helenenbof. 
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Heute, 8 Uhr abends 


„Nolorrodrennen 
Nadrennen 


Die Bahn iſt gut beleuchtek. % Ermäßigte Preife 
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Von den Europa⸗Schtoimmeiſterſchaflen. 


Mitte: Frl. Marie Braun (Holland) durchſchwamm die 
400 Meter im Krauljſyſtem in der neuen Rekordzeit von 
5 Minuten 42 Sekunden. 

Rechts: Der Breslauer Deutſch erreichte in 1 Min. 14% 
Sek. die boſte Zeit über 100 Meter und damit die Europg⸗ 

. h meiſterſchaft. 
Links: Miß Wolſtenholme (England) errang die Europa 
meiſterſchaft über 200 Meter in 3 Min. 16,2 Sekunden 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Ein widerſpenſtiger Dieb vor Gericht. 
Wilde Flucht vor den Verfolgern. — Betten als Verſteck. 


Dem Kruszwickaſtraße 15 wohnhaften Staniſlaw 
Reſſel wurde am 31. Juli d. J. ſein Fahrrad im We ie 
von 180 Zloty in einem unbewachten Augenblick auf der 
Straße geſtohlen. Der beſtohlene Reſſel kam gerade dazu, 
als der Dieb mit dem Rade davonfahren wollte und nahm 
ſofort jeine Verfolgung auf. In der Rybnaſtraße ver⸗ 
ſperrte dem Diebe, der einen größeren Vorſprung hatte, 
ein Poliziſt den Weg und wollte ihn feſtnehmen. Dieſer 
ſprang jedoch vom Rade und ergriff die Flucht, wobei er 
einige Zäune überſprang. Schließlich verschwand er um 
Hause Reiterſtraße 28 den Blicken ſeiner Verfolger. In 
dem genannten Haufe ſtürzte der Dieb atemlos in die 
Wohnung der Jadwiga Wawrzyniak und erklärte ihr, daß 
er angeblich von Banditen verfolgt werde, die ihn ermor⸗ 
den wollen. Die naive Frau erlaubte dem Diebe, ſich ins 
Bett zu legen und unter der Bettdecke zu verbergen. Dei 
dem Erſcheinen des Poliziſten, der die Verfolgung 
Diebes aufgenommen hatte, erriet die Frau den wahren 
Jufammenhang und wies dem Polizisten das Verſteck das 
Diebes. Der unter der Beltdecke hervorgeholte Dieb 
wurde von dem Poliziſten nach dem Polizeikommiſſacte! 
geführt, doch leiſtete er unterwegs Widerſtand, entwand 
ſich den Händen des Poliziften und ergriff neuerdings DIE 
Flucht. Nun begann gegen den fliehenden Dieb ein wah⸗ 
res Keſſeltreiben, an dem ſich einige herbeigeeilte P 
ziſten ſowie Reſſel und Vorübergehende beteiligten. Der 
9 Dieb verbarg ſich in der Wohnung der Chan 
Kalmanowiez in der Kalenbachſtraße 26. Als die Polizei 
erſchien, wollte die Kalmanowicz die Wohnungstür nicht 
öffnen, da ſie annahm, daß es ſich um eine Schlägerei han⸗ 
delt, die in dieſer Stadtgegend an der Tagesordnung ſind. 
Als fie schließlich auf heftiges Pochen der Polizei die Tür 
öffnete, wurde der geſuchte Dieb wieder im Bett verbor⸗ 
gen vorgefunden. Der nun mit Gewalt aus dem Bett 3°- 
zogene Dieb wurde unter ſtarker Bewachung endlich nach 
dem Bolizeifommiffariat gebracht und dort als der Zgler⸗ 
ſtaſtraße 85 wohnhafte Stefan Mikolaſczyk feſtgeſtellt, 
M. iſt bereits mehrfach vorbeſtraft. 

Geſtern hatte ſich Mikolajezyk vor dem Stadtgericht 


des Diebſtahls und des Widerſtandes gegen die Polizei zu 
verantworten. Nach Prüfung des Tatbeſtandes und Ver⸗ 


nehmung der Zeugen verurteilte Stadtrichter Salm den 
Angeklagten zu 2 Jahren G 8 


Unverbeſſerliche Diebe vor Gericht. 

In der Nacht zum 6. Auguſt d. J. wurden im Dorſe 
Nowojolna aus der Wohnung des Landwirtes Hengſtler 
Wäſche und Schlafdecken geſtohlen. Als die Diebe ermit⸗ 
telte die Polizei den Z4jährigen Boleſlaw Kacprzak und 
die 31jährige Sofja Rozanſka. Beide Diebe lernten ſich 
im Gefängnis kennen, in dem fie Strafen verbüßten. Zwei 
Tage nach dem Entlaſſen aus dem Gefängnis ſchlich ſich 
Kaeprzak nachts in die Wohnung des Landwirtes und gab 
der draußen wartenden Rozanſka die geſtohlenen Sachen 
hinaus. 

Geſtern hatten ſich die beiden unverbeſſerlichen Diebe 
vor dem Stadtgericht zu verantworten. Das Diebespaar 
wurde zu je einem Jahre Gefängnis verurteilt. (a) 
1 


Naodis⸗Stimme. 


Mittwoch, den 9. September. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
12.10, 17.15 und 19.20 Schallplatten, 16 Kinderſtundo, 
18 Orcheſterkonzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 21.25 Kammermuſik, 22.30 Tanzmuſik. 
Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 
Poſen (896 13, 335 M.). 
13.15 Schallplatten, 17.30 Kinderſtunde, 18 Orcheſter⸗ 
konzert, 20.30 Orgelkonzert, 21.25 Liebervorträge, 
Tanzmuſtk. 


A 
Berlin (716 155, 418 M.) 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Sonaten für Ceſlo 
und Klavier, 19.10 Neuerſchienene Unterhaltungsmuſik, 
21.10 Orcheſterkonzert 22.30 Tanzmuſik. 
Rönigsmufterhaufen (989,5 193, 325 Ni.) 
12.10 und 14 Schallplatten, 15 Kinderſtunde, 16.30 Kon⸗ 
zert, 20 Unterhaltungsmuſik, 0 Tanzmuſik. 
Prag (617 155, 487 M.) 
11.30, 14.10 und 17.10 Schallplatten, 12.30, 14.30 Kon 
zert, 18.25 Deutſche Sendung, 21 Violinkonzert, 21.30 
Orcheſterkonzert. 
Wien (581 195, 17 ut.) 
11.30 Schallplatten, 12.40 Mi konzert, 16 Akademie ⸗ 
konzert, 17 Alte Kammerm 19.25 Unterhaltungs⸗ 
muſik, 20 Arienabend, Schallplattenkabarett, 22.25 
Abendkonzert. 


usland. 
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„Ou. Wir Haven jetnerzeit wegen der Erbſchaftsüber⸗ 
gabe dort angefragt. Teſtamentsvollſtrecker war Herr von 
Wenden. Er wollte ſicher gehen, und erkundigte ſich bei 
der Heimatbehörde näher nach der Erbin. Ihre Angaben 
wurden genau beſtätigt.“ 

„Hat die Ermordete Angehörige?“ 

k Nähere Angehörige nicht, ſeit die Tante in Berlin 
arb. 

„Es iſt gut. Wir danken Ihnen für Ihre Auskünfte, 
(Herr Rechtsanwalt. Aber wir werden Ihrer wohl noch 
bedürfen. Wollen Sie im Hotel zum Frieden wohnen 
bleiben?“ 

„Um keinen Preis!“ 

„Wo gedenken Sie Aufenthalt zu nehmen?“ 

„Ich weiß es nicht. Können Sie mir ein ruhiges, an⸗ 
Kändiges Hotel empfehlen!“ 

„Hotel Jura ift gut und ruhig.“ 

„So werde ich dort mieten, falls ich noch Platz finde.“ 

„Einen Augenblick; ich will Ihnen die Mühe des 
Fragens abnehmen.“ 

Georg Meyerhofen bekam bejahenden Beſcheid, und er 
ſſiedelte ſofort in ſein neues Quartier über. 

In der Ruhe ſeines Zimmers zogen die Vorgänge der 
letzten Stunden noch einmal an ſeinen Augen vorüber. Da⸗ 
bei dachte er auch intenſiv an Hildegard von Wenden. War 

3 möglich? Konnte Hilde durch die Eiferſucht derart ver» 
ändert worden ſein, daß fie zur Mörderin werden konnte! 
undenkbar! 


Aber der Polizeibeamte hatte ſeine Maßnahmen ge⸗ 


troffen. Er ſchien das Undenkbare möglich zu finden. 

Und wenn er ſelbſt nun Hilde gegenübergeſtellt wurde? 

Mußte fie nicht denken, er habe ihre Verhaftung veranlaßt? 
uch an ſeine Stellung in Berlin dachte er, die durch dieſe 
Vorkommniſſe unhaltbar werden würde. 

Aber es half alles nichts. War Hilde unſchuldig, mußte 
es ſich bald herausſtellen. Ihr ſtand außerdem der rechts⸗ 
kundige Vater zur Seite. Und auch Aſſeſſor Werkenthin, 
der in ihrer Geſellſchaft war, würde ihr durch feine krimi⸗ 
nalen Kenntniſſe helfen. 

Was waren dieſe Kleinigteiten gegen den einen Ge⸗ 
danken: Rita Mazetti, ſeine ſchöne Rita, war nicht mehr. 
Grauſam gemordet durch einen Unbekannten, dem es wohl 
nur um ihr Geld zu tun geweſen war. Wäre es nicht beſſer 
1 ſie hätte bei dem Eiſenbahnunglück ihren Tod 

efunden, als nun ſo ſchrecklich zu enden? 


k 55 0 x 

Nach einem Aufenthalt von wenigen Stunden in Bern 
hatte Geheimrat von Wenden mit ſeiner Tochter und Hans 
Werkenthin die Reiſe nach Baſel ſortgeſetzt. In dieſer 
Stadt gedachte er noch einige Tage zu verweilen, ehe er 
die Heimreiſe nach Deutſchland antrat. 

Als die Reiſenden in Baſel den Zug verließen, fiel es 
ihnen auf, daß ſich an den Ausgängen die Menge ftaute, 
Auch ſie mußten ſich anſtellen, und ſahen nun, daß die 
Päſſe ſämtlicher Angekommenen einer genauen Kontrolle 
durch Polizeibeamte unterzogen wurden. 

Nun wurde auch von ihnen der Paß gefordert. Der 
Beamte tat einen Blick hinein, und ſagte dann zu Herrn 
von Wenden, er müſſe die Herrſchaften bitten, ihm ins 
Stationsbureau zu folgen. Hans Werkenthin ſchien nicht 
mit in dieſe Maßregel einbegriffen zu fein, aber er ſchloß 
ſich freiwillig an. Er ſah noch, daß die Paßkontrolle auf 
gegeben wurde, daß ſich aber Polizeibeamte unauffällig an 
alle Ausgänge des Bahnhofs verteilten, als gälte es, eine 
Flucht zu verhindern. 

Im Stationsbureau erklärte der Poliziſt, der ſie ge⸗ 
führt hatte: „Es tut mir leid, Ihnen die Weiterreiſe ver⸗ 
bieten zu müſſen. Wir haben von Interlaken her die Wei⸗ 
ſung, Fräulein Hildegard von Wenden zu verhaften und 
der hieſigen Polizeibehörde zu einem Verhör zuzuführen. 

„Was ſoll das bedeuten?“ fuhr der Geheimrat auf. 
„Ich laſſe meine Tochter nicht allein. Hier muß unbedingt 
ein Irrtum vorliegen! Ich bin der Geheime Juſtizrat von 
Wenden aus Berlin, und das iſt meine Tochter Hildegard 
von Wenden; zeigen Sie mir erſt einmal den Verhaftungs⸗ 
befehl!“ 

„Bitte! Sie ſehen, gerade Fräulein von Wenden ſoll 
ich verhaften und zu dem hieſigen Unterſuchungsrichter 
bringen. Ob ein Irrtum vorliegt, kann ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Das wird ſich dann ſchon herausſtellen.“ 

Der alte Herr ſah ein, daß weiter nichts zu machen war. 
Jetzt drängte er ſelbſt dazu, daß die Sache raſch geklärt 
würde. Er wollte ſich von Hans von Werkenthin ver⸗ 
abſchieden, aber dieſer ſagte: „Ich begleite Sie natürlich!“ 

Der Beamte rief ein Auto, und fie fuhren zum Polizei⸗ 
amt. Unterwegs verſuchten ſie vergeblich, einen Grund für 
den unerhörten Zwiſchenfall zu finden. 

Endlich fuhren ſie in einen Hof ein. Beim Ausſteigen 
a Hans, daß zwei Poliziften den Wagen begleitet 

atten. 

Zum Glück brauchten ſie nicht lange im Vorzimmer zu 
warten, bis ſie vor den Unterſuchungsrichter geführt 
wurden. 

Der Diener wollte die Herren nicht mit hineinlaſſen, 
aber der Beamte ſagte: „Wenn die Herren zu der Dame 
gehören, ſo mögen ſie mit hineinkommen, vorausgeſetzt, 
daß ſie den Gang des Verhörs nicht ſtören.“ 

Nachdem Hilde die einleitenden Fragen über Herkunft, 


Alter und ſo weiter beantwortet hatte, fragte der Unter⸗ 


ſuchungsrichter plötzlich: „Wo waren Sie in der Nacht 
von geſtern zu heute?“ 

„Geſtern abend bin ich mit meinem Vater und Herrn 
Kriminalaſſeſſor Werkenthin in Interlaken zur Neunion 


die zur Kette werden 


Kriminalroman von Marie-Elisabeth: Gebhardt. 


im Kurhauſe geweſen. Gegen elf Uhr find wir heim⸗ 
gekommen, ich habe noch mein Geſellſchaftskleid eingepackt 
und mich dann niedergelegt. Heute früh bin ich mit den 
beiden Herren über Bern hierher gefahren.“ 

„Sie ſagen, Sie haben geſchlafen? Haben Sie nicht 
noch einmal gegen ein Uhr das Hotel für einige Stunden 
verlaſſen?“ 

Das war dem Geheimrat zu ſtark. „Herr! Was denken 
Sie von einer jungen Dame unſeres Standes? Meine 
get ift doch keine Straßendirne, die ſich nachts herum⸗ 
treibt!“ 

„Ruhe, Ruhe, Herr Geheimrat, ich bin im Dienſt und 
habe ſachgemäße Fragen zu ſtellen!“ 

Hans und ſelbſt Hilde redeten dem alten Herrn zu. 
Dann antwortete Hilde ruhig: „Ich bemerkte ſchon, daß 
ich geſchlafen habe.“ 

„Iſt Ihr Herr Vater mit Ihnen zugleich heim⸗ 
gegangen?“ 

„Mein Vater begleitete mich heim, Herr Aſſeſſor 
Werkenthin blieb noch im Kurhauſe.“ 

„Iſt Herr Werkenthin mit Ihnen verwandt?“ 

„Nein, der Herr Affeffor ift ein Freund unſeres Hauſes 
und nur zufällig mit uns auf der Reiſe zuſammen⸗ 
getroffen.“ 

„Ich möchte mir eine Frage erlauben, Herr Richter“, 
ſagte Hans. „Weshalb hat man die Dame verhaftet?“ 

„Sie iſt verdächtig, in dieſer Nacht einen Mord be⸗ 
gangen zu haben.“ 

„Einen Mord?“ Hilde ſchrie auf, und ſie wäre um⸗ 
gefallen, wenn Hans ſie nicht aufgefangen hätte. 
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Der Richter ließ einen Stuhl für ſie bringen, und fragte 
nach einer Pauſe weiter: „Kennen Sie ein Fräulein Rita 
Mazetti aus Bukareſt?“ 

„Ich habe Fräulein Mazetti in Berlin durch Rechts⸗ 
anwalt Georg Meyerhofen kennengelernt.“ 

„Wann haben Sie die Dame zuletzt geſehen?“ 

„Vor ungefähr vier Wochen, es können auch fünf ſein, 
In Friedrichshafen, als ich meinen Vater dort vom Bahn⸗ 
hof abholte. Sie war in Geſellſchaft Georg Meyer⸗ 
hofens.“ 

„Fräulein Rita Mazetti ift in der letzten Nacht in 
Interlaken im Hotel ermordet worden. Man hat heute 
früh auf Anforderung ihres gerade angelangten Bräuti⸗ 
gams, des Rechtsanwalts Meyerhofen, das Zimmer durch⸗ 
ſucht, und dabei Spuren gefunden, die auf Sie hindeute⸗ 
ten, Fräulein von Wenden. Ich bin zu dieſem Vorverhör 
veranlaßt worden und muß Sie jetzt auf raſcheſtem Wege 
wieder nach Interlaken zurückbringen laſſen. Ihr Herr 
Vater darf Sie zu Ihrem Schutze begleiten.“ 

„Ich bitte vorher noch darum, einige Tatſachen, die 
Licht in die Sache bringen können, erzählen zu dürfen, 
Herr Richter“, meldete ſich nun Hans Werkenthin. 

Als der Aſſeſſor ſeine Wahrnehmungen dem Richter 
mitgeteilt hatte, ſagte dieſer: „Ihre Angaben und Schlüſſe 
klingen glaubhaft. Ich muß Sie daraufhin bitten, mit 
nach Interlaken zurückzufahren. Kennen Sie den fremden 
jungen Mann, mit dem, wie ſie ſagten, die Ermordete 
noch geſtern eine Auseinanderſetzung gehabt hat? Sie 
haben ſeinen Namen nicht genannt.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Aus dem Neithe. 


Den eigenen Vater unerkannt beraubl. 
Das traurige Schickſal eines Rückwanderers. 


Vor einigen Tagen wurde in der Gemeinde Kopie, 
Kreis Wielun, ein polniſcher Rückwanderer von Banditen 
schwer verletzt und beraubt. Als die Täter wurden von 
der Polizei bald darauf die Landwirte aus dem Dorfe 
Sucha Rzeka, Gemeinde Kopier, Stanislaw und Michal 
Kwasniewfki, zwei Brüder, ermittelt und feſtgenommen. 
Bei der weiteren Unterſuchung der Angelegenheit ſtellte es 
ſich heraus, daß der Beraubte der eigene Vater der beiden 
Räuber, Jozef Kwasniewſti, war, der im Jahre 1914 in 
die ruſſiſche Armee eingezogen wurde und ſeit dieſer Zeit 
als verſchollen galt. Das traurige Schickſal des ſchwer⸗ 
verletzten Kwasniewſki, den ſeine eigenen Söhne ungelannt 
überfallen haben, ſtellt ſich nach den Ergebniſſen der Unier⸗ 
ſuchung wie folgt dar: 

Bei der Einberufung zur ruſſiſchen Armee im Jahre 
1914 ließ Kwasniewſki auf der Wirtſchaft ſeine Frau und 
drei kleine Kinder zurück. Während des Krieges wurde er 
in einer der Schlachten ſchwer verwundet, wobei beim 
Transport ſeine Papiere mit denen eines anderen Vers 
wundelen verwechſelt wurden, und er als kot erklärt wurde. 
Nach feiner Geneſung gelangte er auf verſchiedenen Um⸗ 
wegen nach Japan und von dort nach Braſilien, wo er 
unter fremdem Namen längere Zeit lebte und ſich ſogar 
verheiratete. Im Jahre 1929 ſtarb feine zweite Frau, uno 
er beſchloß nach Polen zurückzukehren. Unterwegs blieb er 
jedoch in Deutſchland, das er von früheren Saiſonarbeiten 
her gut kannte, und lebte hier längere Zeit unter fremden 
Namen. Seine in Braſilien erworbenen bedeutenden Er⸗ 
ſparniſſe brachte er in einer deutſchen Bank unter. Hier 
berlor er jedach einen Teil ſeiner Erſparniſſe und kehrte 
nach Polen zurück, wo er in dem Dorfe Sucha Rzeka unter 
falſchem Namen nach ſeiner Frau und den Kindern forſchte. 
Die auf den reichen Rückwanderer aufmerkſam gewordenen 
Brüder Kwasniewſti beſchloſſen nun, den reichen Fremden 
zu ermorden und zu berauben, ohne daß ſie etwas davon 
wußten, daß dies ihr eigener Vater iſt. 

Als ſich der ganze Sachverhalt herausgeſtellt hatte, 
beantragte der ſchwerverletzte Jozef Kwasnieſwſki die Nie⸗ 
derſchlagung des Strafverfahrens gegen ſeine Söhne, doch 
wurden dieſe in Haft behalten. 


Blutige Vrautwerbung im Dorfe. 


Der Bewohner des Dorfes Krzeezkow, Kreis Kolo, 
Wladyslaw Banaſiak bewarb ſich um die Gunſt der Zofia 
Lewandowſka aus dem Nachbardorfe Szatanow. Das 
Mädchen war dem Banaſtak zugetan, doch widerſetzte ſich 
einer Verbindung der beiden der Bruder des Mädchens 
Marjan Lewandowſti. Vorgeſtern erſchien Banaſiak auf 
dem Gehöft der Lewandowſtis, wobei zwiſchen ſeiner 
Braut und ihrem Bruder Marjan ein heftiger Streit em⸗ 
ſtand, der schließlich in eine wüſte Schlägerei ausartete. 
Der feine, Braut verteidigende Banaſiak wurde von dem 
Marjan Lewandowfki durch Axthiebe niedergeſchlagen. 
Eine Schweſter der Lewandowſla verſetzte dem bereits am 
Boden liegenden Banaſiak noch einige Schläge mit einem 
Stemmeiſen. Als auf die Hilferufe der Zofja Lewandowſka 
Nachbarn herbeieilten, trafen ſie den Banaſiak nur noch 
als Leiche an; Die beiden Mörder, Bruder und Schweſter, 
wurden von der Polizei verhaftet. (a) 


Pabianice. Streik. In der Fabrik von Gurek 
in Pabianice legten die Weber die Arbeit nieder und ver⸗ 
langten eine 10prozentige Lohnerhöhung. Die Firma 
hatte den Arbeitern eine Zulage von 5 Prozent angeboten, 
worauf dieſe jedoch nicht eingingen und in den Streik 
traten. (b) 

Szadek. Autobuskataſtrophe. Auf der 
Chauſſee zwiſchen Szadek und Zdunſka Wola ereignete ſich 
eine Autobuskataſtrophe, bei der 9 Perſonen leichter und 
3 ſchwer verletzt wurden. Ein der Firma Eitingon gehö⸗ 
riges Laſtauto war von Szadek nach Zdunſka Wola untere 
wegs. Der Chauffeur Stanislaw Pawlowſki, wohnhaft 
in Lodz in der Nowo⸗Pabianicka⸗Straße, hatte unterwegs 
auf eigene Rechnung 12 Perſonen gegen Bezahlung auf 
dem Auto aufgenommen. Zwei Kilometer bon Szadek 
entfernt ſprang bei dem Ausweichen eines Bauernwagens 
das Pferd direkt auf das Auto, wobei der Chauffeur den 
Wagen ſo heftig nach der Seite lenkte, daß er in den 
Straßengraben ſtürzte. 9 Perſonen von den Reiſenden 
erlitten hierbei leichtere Verletzungen, während drei Per⸗ 
ſonen ſo ſchwer verletzt wurden, daß ſie nach einem Kran⸗ 
kenhaus überführt werden mußten. Den Chauffeur hat 
die Polizei zwangsgeſtellt. (a) 

Sieradz. Blutiger Kampf eines Wald⸗ 
hüters mit Wilddieben. Der Waldhüter des 
Gutes Goszezanowice, Kreis Sieradz, Jan Tarnowjfti 
machte die Beobachtung, daß Bewohner des 5 
Zaſiek Wilddieberei betrieben. Er verdoppelte daher 
ſeine Wachſamkeit und es gelang ihm auch vor einigen 
Wochen, zwei Bewohner des Dorfes, den Jozef und Antoni 
Turkawka im Walde feſtzunehmen und wegen Wilddieberei 
zur Anzeige zu bringen. Die Angeklagten wurden jedoch 
vom Gericht wegen Mangels an Beweiſen nur für Holz⸗ 
diebſtahl zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Nach Ver⸗ 
büßung der Strafe drohten die Brüder Turkawka dem 
Waldhüter mit Rache für die Anzeige und nahmen ihre 
Wilddiebereien wieder auf. Vorgeſtern traf der Waldhüter 
im Walde drei Männer an, die unter den Mänteln Jagd⸗ 
gewehre trugen und kurz zuvor ein Wild erlegt hatten, das 
fie aus dem Walde ſchaffen wollten. Als Tarnowſli die 
Wilddiebe anhalten wollte, gaben ſie auf ihn einige Schüſſe 
ab, durch die er am Fuß verletzt wurde. Nun machte auch 
der Waldhüter von ſeiner Waffe Gebrauch und verwundete 
durch einen Gewehrſchuß den Jozef Turkawla in die Bruſt. 

Wielun. Die Rache des Bettlers. Im 
Dorfe Uſtronie, Gemeinde Mikolajew, Kreis Wielun, kam 
nach dem Gehöft des Landwirtes Leon Ambroziak ein 
Bettler, der bei der anweſenden Frau des Landwirtes ein 
Almoſen erbat. Ein ihm gereichtes Stück Brot wollte der 
Bettler nicht annehmen und verlangte in frecher Weiſe 
eine Geldgabe. Die hierüber aufgebrachte Frau wies den 
frechen Bettler ab, worauf er ſie zu verfluchen begann und 
Drohungen ausſtieß. Inzwiſchen kehrte der Wirt vom 
Felde nach Haufe zurück und verprügelte den Bettler ge⸗ 
hörig. Am Abend bemerkten Bauernburſchen an der 
Scheune des Ambroziak einen Lichtſchein und überzeugten 
ſich bald davon, daß das Dach der Scheune bereits brannte. 
Mit Hilfe von anderen Dorfbewohnern gelang es den 
Brand im Keime zu erſticken. Gleichzeitig wurde ver 
Brandſtifter feſtgenommen, der ſich als der Bettler erwies. 
Die über die Untat ergrimmten Bauern wollten den ver⸗ 
brecheriſchen Bettler erſchlagen, doch hielten fie die ver⸗ 
nünftigeren Bauern davon ab. Man verabfolgte dem 
Brandſtifter eine reichliche Tracht Prügel, worauf er zer 
Polizei übergeben wurde, die ihn als den 47jährigen Jan 
Broda ohne ständigen Wohnort feſtſtellte. (a) 
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Ein neuer Haushaltsplan der Stadt Lodz 


Das Budgeigleichgewicht hergeſtent. — Keine Verringerung der ſozialen Leiſtungen 
der Stadt, — Der Haushaltsplan dem Stadtrat zur Beſtätigung übergeben. 


Die Wirtſchaftskriſe, die alles in unſerem Lande er⸗ 
ſaßt hat, ob es ſich um die Wirtſchaft des Staates oder 
um die Wirtſchaft im Haushalt des Bürgers, um die Wirt- 
ſchaft in den Kommunalverwaltungen oder in den Indu⸗ 
ſtrieunternehmen handelt, führte dazu, daß der Haus⸗ 
haltsplan unſerer Stadt, der im Dezember 1930 avf⸗ 
geſtellt wurde, fi) ſchon wenige Monate jpäter als unreal 
erwies. Das Innenminiſterium, dem die geſetzliche Pflicht 
obliegt, die Haushaltspläne der größeren Städte zu beſtä⸗ 
tigen oder zu korrigieren, hat bekanntlich Anfang Juli 
durch ein Reſkript berſchiedene Abänderungen des Bud⸗ 
gets angeordnet, für deren Anwendung bezw. Ausführung 
der Stadt ein zweimonatlicher Termin geſetzt wurde. 

Im Lande führt die Sanacja ihr Regime. Sie ver⸗ 
ſucht, alle Zweige des ſtaatlichen Lebens zu beherrſchen 
oder zu beeinfluſſen. So auch die Selbſtverwaltungen. 
Die Regierung hat nach den beſtehenden Geſetzen das Recht 
der, Auſſicht über die Selbſtverwaltungen. Daraus leitet 
0 ſich nach und nach aber auch das Recht ab, nicht nur die 
lufſicht auszuüben, ſondern gleichzeitig in der Stadtwirt⸗ 
ſchaft Aenderungen zu e oder anzuordnen. 

So wurde der Stadt Lodz angeordnet, die Einnah⸗ 
men um faſt 5 Millionen herabzuſetzen. Darüber zu ſtrei⸗ 
ten, ob die Einnahmen um 5, 4 oder 3 Millionen kleiner 
ſein werden, als im Dezmebr 1930 berechnet wurde, iſt 
ſehr ſchwer. Denn, um das Richtige zu treffen, muß man 
ein Prophet ſein. Kein Menſch iſt heute befähigt, für 
Monate voraus zu erraten, wie einſchneidend die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe z. B. auf das Steuerniveau wirken wird. Kein 
Menſch iſt imſtande, zu ſagen, ob aus der Einkommen⸗ 
ſteuer z. B. für die Stadt 2 750 000 Zloty fließen werden, 
wie es die Regierung vorſieht oder 3 500 000, wie die 
Stadt urſprünglich vorgeſehen hat. Weil es eben keinen 
Menſchen gibt, der imſtande iſt, mit Sicherheit zu ſagen, 
wie ſich die Stadt⸗ oder Staatswirtſchaft bis zum Ende 
des Budgetjahres, alſo dem 31. März 1932, entwickeln 
wird, hat der Magiſtrat ſich mit wenigen Abänderungen 
einverſtanden erklärt, anzunehmen, daß die Einnahmen 
um gegen 4,5 Millionen geringer ſein werden. 

Anders aber ſieht es mit den Ausgabepoſitionen aus. 
Darüber hat der Wille der Selbſtwerwaltung zu entſcher⸗ 
den. Das Geſetz gibt der Auſſichtsbehörde nicht das 
Recht, darüber zu beſtimmen, ob z. B. für Straßenbeleuch⸗ 
tung eine Summe & und nicht Y ausgegeben werden joll, 
Auch nicht ob ein Subſidium größer oder kleiner gegeben 
wird oder ob es überhaupt gewährt werden ſoll. Darüber 
hat nur die Stadtverwaltung ſelbſt zu entſcheiden, denn 
fie iſt doch eine Selb ft verwaltung und nicht ein Organ 
zur Ausführung des Willens der Regierung, wobei dieſer 
Wille ſehr oft nicht objektiv iſt, ſondern von politiſchen 
Motiven herſtammt. 

Und jo figurierten in dem Reſkript für Lodz Anord⸗ 
nungen, wie z. B. 


Die Miete in den ſtädtiſchen Häusern ſoll erhöht 
werden 


oder 
den Saiſonarbeitern ſollen nur 5 und nicht 7,50 Zloty 
Tagelohn gezahlt werben 
oder 


die Subſidien ſollen verringert, manche aber gänzlich 
geſtrichen werden. 

Das find Anordnungen, die weit über das Aufſichts⸗ 
recht hinausgehen. Das iſt eine klare Sprache. Zwar 
haben die Sozialiſten in der Lodzer Selbſtverwaltung die 
Mehrheit, wir aber wollen fie zwingen, unſere Sanaeja⸗ 
politik zu machen. 

. 


Aus Welt und Leben. 


Ueber 200 000 Zloty für das Gelingen eines Paziſik⸗ 
Fluges, 


Zu dem Verſuch der beiden amerikaniſchen Flieger 
Allen und Moyle, den Pazifiſchen Ozean auf der Streile 
Japan— Seattle (Waſhington) ohne Unterbrechung zu über 
fliegen, wird in Erinnerung gebracht, daß die japanische 
Zeitung „Aſahi“ für den erſten Flug über den Pazifik einen 
Preis von 5000 Pfund Sterling ausgeſetzt hat. 


Gronau beabſichtigt Flugpoſtroute Hamburg Neunork 
einzurichten. 


Der deutſche Ozeanflieger Gronau erklärte in Neu⸗ 
hork in einer Unterredung: Ich werde nach meiner Rück⸗ 
lehr nach Deutſchland die Einrichtung einer Flugpoſt⸗ 
route Hamburg- Grönland —Weſtlabrador — Chicago 
Neunork vorſchlagen. Dies iſt eine Geſamtſtrecke von etwa 
7000 Kilometern. Die Flugdauer würde 45 Stunden be⸗ 
tragen. Mit Relais⸗Flugzeugen an den genannten Punk⸗ 
En ſollte ein raſcher und vorteilhafter Poſtverkehr möglich 
ein. 


Ein brennender Dampfer gelangt rechtzeitig in ben 
en. 
Der Hamburger Dampfer „Ulanga“ der deutſchen Oſt⸗ 
afrikalinie geriet am Sonnabend auf der Reife von Oſt⸗ 
afrika kurz bor Vliſſingen in Brand. Im Vorſchiff hatte 


Nun, die Sozialiſten in der Stadtverwaltung find 
nicht gewillt, zu dieſer Rolle herabzuſteigen. Sie befolgen 
dieſe Anordnungen einfach nicht und geben der Auſſichts⸗ 
behörde, alſo der Regierung, zu verſtehen: Gefallen ivır 
Euch nicht, dann löſt uns auf und läßt neu wählen, denn 
unſere dreijährige Kadenzzeit war ſchon im November 
1930 vorüber. Wollt Ihr aber, daß wir weiter die Selbſt⸗ 
verwaltung in Lodz führen, dann nehmt zur Kenntnis, 
daß wir ſozialiſtiſche Politik machen wollen und machen 
werden. 

Der abgeänderte Haushaltsplan iſt nun vom Magi⸗ 
ſtrat fertiggeſtellt worden. Er wurde dem Stadtrat zur 
Beſtätigung überſandt, welcher in den nächſten Tagen daz 
Stellung nehmen wird. Zweifelsohne wird die Stadtrat 
mehrheit den Plan mit den Stimmen der ſozialiſtiſchen 
e annehmen, die ſich heute folgende Deviſe geſtell: 

jaben: 


Sparmaßnahmen überall, jedoch keinesfalls an den 
ſozialen Leiſtungen der Stadt für die arme Bevöl⸗ 
kerung. 

Nach der Magiſtratsvorlage find alſo die Mietsfäpe in der 
Wohnkolonie nicht erhöht worden. Der Tagelohn für die 
Saiſonarbeiter wurde nicht herabgeſetzt. Die Subfidien 
wurden nicht verringert und es find auch feine von ihnen 

geſtrichen worden. 

Auch iſt die empfohlene Anwendung von Sparmaß⸗ 
nahmen bei der Verpflegung von Kranken, Waiſen, Sänz 
lingen uſw. nicht angewendet worden. 

Die Haushaltspläne für die ſoziale Fürſorge und für 
die Geſundheitspflege find nicht nur nicht verringert, 
ſondern mußten erhöht werben. 


Allerdings hat die Kürzung der Beamtengehälter um 15 

ent Erſparniſſe auch in dieſen Abteilungen herbei 
rt, auch an Sachausgaben, wie Reparaturen an 
bäuden, Auffriſchungen aller Art, Adminiſtrationskoſt, 
uſw., aber die Sätze, die beſtimmt find, der Armut in un⸗ 
jerer Stadt entgegenzutreten, find, wie ſchon gejagt wurde, 
nicht verringert, ſondern erhöht. 

Dagegen hat der Magiſtrat verſchiedene Sparmaß⸗ 
nahmen durchgeführt. Keinem Einwohner unſerer Stad: 
iſt es z. B. aufgefallen, daß der Plac Wolnosci z. B. nicht 
mehr durch 500 Watt⸗Lampen, beleuchtet wird, ſondern 
nur durch 300⸗Watt⸗Lampen. Oder daß die Beleuchtung 
in den Hauptzufuhrſtraßen der Stadt verringert wurde. 
Dadurch erhält der Magiſtrat eine Jahreserſparnis von 
gegen S0tauſend Zloty. 

Die Poſttionen für Renovierungen der ſtädtiſchen 
Gebäude wurden um die Hälfte gekürzt. Wir müſſen uns 
alſo mit einem etwas graueren Bilde begnügen. Anlauf 
von Mobiliar wurde beſchränkt. Sparmaßnahmen an 
Beleuchtung der ſtädtiſchen Büros, an Beheizung, an 
Schreibmaterialien uſw. wurden durchgeführt. Die Poſi⸗ 
tion zur Tilgung zweier Raten der Obligationsanleihe 
aus dem Jahre 1915 wurde geſtrichen — die Beſitzer der 
Obligationen müſſen alſo 105 ein⸗Jahr warten. 

Auf dieſe Weiſe wurde das Budgetgleichgewicht her⸗ 
geſtellt. In vielen Poſitionen nicht ſo, wie es die Regie⸗ 
kung wünſchte. Aber das Gleichgewicht iſt da, ſo wie es 
die Selb ſt verwaltung hergeſtellt hat, 

Die Debatte im Stadtrat darüber wird wahrſcheinlich 
ſehr intereſſan twerden. Denn im Stadtrat ſitzen ja auch 
einige Anbeter des heutigen Regimes, die gewiß nicht ver⸗ 
fehlen werden, von ihrer Weisheit etwas öffentlich her 
zuſtreuen. f 


die Kopra⸗Ladung Feuer gefangen. Mit allen zur Ver⸗ 
jügung ſtehenden Mitteln wurde gegen den Brand ange⸗ 
kämpft, während das Schiff die Reiſe nach Antwerpen mit 
äußerſter Kraft fortſetzte. Dann griff die Antwerpener 
Feuerwehr mit aller Energie ein und es gelang ihr, des 
Feuers Herr zu werden. Das Vorſchiff und ein Teil der 
vorderen Deckaufbauten ſind ſtark in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen. Die Beſatzung mußte an Land gebracht werden. 
Menſchen ſind nicht zu Schaden gekommen. 


Selbstmord eines ehemaligen preuß. Generalleutnants. 


Nach einer beim Amtsgericht Berlin⸗Charlottenburg 
eingelaufenen Mitteilung hak der 64jährige preuß. Gene⸗ 
ralleutnant a. D. Heinrich Großmann in Zllrich durch 
Freitod ſeinem Leben ein Ende gemacht. Der Tod des 
Generalleutnant Großmann hat folgende Vorgeſchichte. 
Großmann war vom Bezirksgericht in Brügge wegen 
„outrageppublique“ (öffentliche Beleidigung) zu vier Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt worden, weil er in Belgien 
einigen jungen Leuten unſittliche Anträge gemacht haben 
ſollte. Das Urteil iſt nicht vollſtreckt worden. Großme 
hat von Anfang bis zum Ende allen Bekannten energiſch 
ſeine völlige Unſchuld verſichert und hatte auch Rechtsan⸗ 
walt Dr. Julius Meyer mit der Einleitung eines Wie⸗ 
deraufnahmeverfahrens beauftragt, das bereits beantragt 
worden war. Es iſt anzunehmen, daß Großmann aus 
Gram über die nach ſeiner Anſicht ungerechtfertigte Ver⸗ 
urteilung durch das belgiſche Geriſcht in einem Anfall von 
Schwermut die Hand an ſich gelegt hat wu 


Vallenberg und Nothſchild. 


Der große Schauspieler Pallenberg ſpielt 
neue Rolle — und, wenn nicht alles trügt, eine fein 
beiten. Die Rolle iſt ſehr aktuell, taufenden aus dem zoc⸗ 
nigen Herzen geſpielt: er jpielt die Rolle eines Gläubi⸗ 
gers, der ſein Geld in einer Bank deponiert und verloren 
hat. Er hat dieſe Rolle allerdings nicht freiwillig gewählt, 
er verdankt ſie einem bekannten Mäzen, er verdankt ſie 
dem Roth ſchil d, deſſen Banken verkrachen mußten, 
damit Pallenberg einen neuen Typus ſpielen kann. Der 
Schauspieler hat jein ganzes Vermögen in der Amſtelbaak 
eingelegt, er muß daß, wie alle Einleger der Amſtelbane, 
bitter büßen; aber er iſt nicht geſonnen, das ſchweigend 
hinzunehmen. Er hat den Kampf gegen die Schuldigen 
aufgenommen, er führt dieſen Kampf mit der vehemenzen 
Begabung, mit der bizarren Eindringlichkeit, die Zehn⸗ 
tauſende alle Erſchütterungen des Lachens erleben ließ. 
Ueber Nacht iſt ſeine Kunſt zur Waffe geworden; er will 
nicht nur ſeinen Verluſt, er will den Verluſt vieler Kolle⸗ 
gen, die mit dem Namen Rothſchild geblufft wurden, an 
dem Börſenbaron rächen; es wird eine einzigartige Rache 
werden. Er hat bekanntgegeben: 

„Ich habe es mir zum Lebensziel gemacht, ſo lange 
nicht zu ruhen, bis die Leute, die hier ſchuld ſind, beſtraft 


Max Pallenberg 


Ich bin geſonnen, alle Mittel anzuwenden, feat 
deſten, die je da waren. Ich werde mir ein Thea⸗ 
terſtück ſchreiben laſſen: ie Amſtelban“; ich ſchwanke 
nur noch, ob ich den P ten Rothſchild oder ſeinen 
Generaldirektor Ehrenfeſt ſpielen werde. Aber jetzt bin 
ich entſchloſſen, einen Vortrag zu halten mit dem Thema: 
„Die Amſtelbank, ihre Generaldirektoren und ich“. In 
allen großen deutſchen Städten werde ich dieſen Vortrag 
halten; wir werden ſehen, wer für die Welt wichtiger iſt, 
wer der Welt mehr geben kann, die vierzig geſchädigten 
geiſtigen Arbeiter oder die Herren der Amſtelhank.“ 

Alle Welt freut ſich auf dieſen Vortrag Pallenbergs 
— und der Rothſchild kaun ſich freuen; von Pallenbeeg 
bei lebendigem Leibe dargeſtellt zu werden, heißt bei leb“ 
digem Leibe alle Torturen der Lächerlichkeit zu erleiden. 
Es wird eine Hinrichtung ſein — und der Zorn eines 
Künſtlers wird einen Sturm von Gelächter entfeſſeln, 
einen Sturm, der den Rothſchild ärger zerzauſen wird als 
jede Kritk es vermöchte. Und wenn man manchmal in 
Kliſcheeberichten „ eisſalven“ lieſt — hier wird mit 
wahren Heiterkeitsfalven die Exekution an einem Bank⸗ 
herrn vollzogen werden. Pallenberg wird durch dieſe Exe⸗ 
kution nicht zu ſeinem Geld, aber Rothſchild wird um den 
Reſt ſeines Namens und die Welt zu einer ſeltenen Freude 
kommen. 


Zwei Mitter und ein Kind. 


Ein Streit um ein Kind, den ſelbſt Salomon nicht 
ſchlichten könnte, iſt in Vicenza (Oberitalien) entbrannt. 
Eine Frau Oliva Rezzara behauplet, daß der zehnjährige 
Knabe, den ein Ehepaar Meneghini als jeinen Sohn aufs 
zieht, ihr Kind fei, das einem Verhältnis mit Meneghini 
entſprungen wäre. Die Hebamme hätte ihr das Kind unter 
dem Vorwand weggenommen, es zur Taufe zu tragen, und 
hätte es mit einem Kinde der Frau Meneghini vertauſcht, 
das bald darauf geſtorben wäre. Als Grund für dieſes 
Vergehen der Hebamme wird von Frau Rezzara angege⸗ 
ben, der Kleine hätte Meneghini ſo ähnlich geſehen. Die 
ganze Sache, die jetzt die Gerichte beſchäftigk, klingt ſehr 
romanhaft. Woher hatte die Frau, die ſich ein fremdes 
Kind aneignete, ein anderes zum Tauſche? Die Klägerin 
behauptet, Frau Meneghini hätte ihr geſtanden, daß das 
9995 nicht ihres wäre, ſich aber geweigert, es herauszu⸗ 
geben. 


Wieder heſtige Erdſtöße in Belutſchiſtan. 


Nach Meldungen aus Quetta haben am Montag zwst 
weitere Erdbeben in Belutſchiſtan ſtattgefunden, das erſt 
vor einer Woche durch mehrere hundert Erdſtöße große 
Verluſte an Menſchen und Material erlitten hat. Aus 
Furcht vor einer neuen Kataſtrophe haben bisher 8000 
Einwohner die Stadt verlaſſen. 


Deutſcher Bankdirektor erſchoſſen aufgefunden. 
Am Dienstag früh fand man in der Hohenlohe⸗Bank 
in Oehringen den Direktor Adolf Denner erſchoſſen auf. 
Er hielt noch den Revolver, fo daß kein Zweifel darüber 
beſtehen kann, daß er ſelbſt Hand an ſich gelegt hat. Die 


Grund zu Beunxuhigungen nicht vorliege, da der Einlage⸗ 
beſtand nicht gefährdet jet. Ein Heilbronner Treuhänder 
Uiſt mit der Wfftellung des Statuts beauftragt. 


Hohenlohe ⸗Bank gibt öſſentlich die Erklärung ab, daß ein 


— 
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Unterwelt der Jugend. 


Eine Sache, die phantaſtiſch klingt, aber den Jugend⸗ 
Ämtern und Wohlfahrkspflegern und Mie i 
lin viel Sorge macht, ſind die wilden Cliquen Ju⸗ 
gendlicher. Man weiß wenig von ihnen, denn ſie ſind 
ſtraff organiſiert; die Schweigepflicht wird energiſch 
durchgeführt und ſicherlich ihre Durchbrechung rigoros ge⸗ 
ahndet. Dieſe jungen Menſchen halten dicht und halten 
1 8 wie Pech und Schwefel. Umſo gefährlicher iſt 
te Exiſtenz dieſer Organiſation. Nur mit Mühe und ganz 
allmählich ift es einigen wenigen in der Jugendfürſorge 
tätigen Menſchen gelungen, dieſes Material ſoweit zu ſam⸗ 
meln, daß man ſich heute ein annäherndes Bild der 
„Cliquen“ machen kann. 


Mehrere Tauſend Jugendliche find heute in mehre⸗ 
ren hundert Cliquen vereint. 


Jede Clique hat zwanzig bis vierzig Mitglieder. Sie alle 
find in zwei großen Ringen vereint, einem Nord⸗ und 
einem Südring, die im Grunde aber auch zuſammengehö⸗ 
ren. Ihre Entftehung datiert — wenn man hiſtoriſche 
Präzedenzfälle nicht anführen will — von den Jah cen 
1915 und 1916 ab. Damals verdienten die Jugendlichen 
unverhältnismäßig viel Geld, und faſt alle ihre Erzieher 
waren im Felde. Um den Folgen ‚die ſich daraus ergaben, 
zu begegnen, führte man die verſchiedenſten Zwangsmaß⸗ 
nahmen ein, Sparerlaſſe, Tanzverbote und ähnliches. Die 
Folge davon war, daß ſich Jugendliche zuſammenſchloſſen 
und in Dorſſchenken zogen. Alkohol, Muſtkinſtruntente 
und ihre Bräute nahmen fie mit. Das war der Anfang. 
Heute muß man Cliquen mit rein kriminellem Einſchlag 
und ſolche, die das Wandern ernſthaft oder als Aushange⸗ 
ſchild propagieren, unterſcheiden. Meiſtens werden aber 
die Grenzen ſchwer zu ziehen ſein, und in der Regel wird 
ſich die Tendenz der einzelnen Clique nach der Art und 
Veranlagung ihres Führers richten. Denn 


der „Cliguenbulle“, wie der Anführer offiziell heißt, 
ift der unbedingte Herrſcher 
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und bleibt es meiſt, ſolange er Mitglied der Clique iſt. 


Eine wichtige Rolle neben ihm ſpielt der „Sittenbulle“, 
der die Cliquen⸗Taufen und die Feiern zu veranſtalten 
hat. Den Taufen gehen beſtimmte Aufnahmeprozeſſe vor⸗ 
aus, die meiſt nicht nur Ausdauer, Wagemut und Mann⸗ 
barkeit beweiſen ſollen, ſondern auch recht oft, wie ein Ju⸗ 
gendpfleger ſich ausdrückt, „derart ſind, daß man ſich in 
einem Kreiſe wüſter, perverſer Lebemänner glaubt“. 

Zu den einzelnen Cliquen gehören beſtimmze 
„Cliquenkühel, ein wenig ſchmeichelhafter Name für 
die „Bräute“, die meiſt Allgemeingut der Cliquen ſir d. 
Gerade aber dieſe Frage hat den Cliquen viel zu ſchaff en 
gemacht, und infolge der dauernden, meiſt blutigen Strei⸗ 
tigfeiten um die einzelnen Cliquenkühe hat man zumeiſt 
die Mädchengruppen aufgelöſt und ſelbſtändige Mädchen⸗ 
cliquen gebildet. In letzter Zeit ſcheint man aber 


wieder zum „Syſtem der feſten Bräute“ zurückgekehrt 
zu ſein. 


Die einzelnen Cliquenbullen bilden zuſammen eine Art 
Parlament, in dem allgemeine Fragen beſprochen, Geſetze 
aufgeſtellt und Fahrten vereinbart werden. Dieſes Par⸗ 
lament der Cliquenbullen wählt aus ſeinem Kreiſe den 
„Ringbullen“, den oberſten Herrſcher über der Unterwel:⸗ 
jugend. Er hat es aber, wie man ſich leicht vorſtellen 
kann, nicht gerade ſehr einfach und kann ſeine Macht nicht 
ſchon durchſetzen, wenn er eine ſtarke Perſönlichkeit it, 
ſondern erſt dann, wenn er auch ein ſtarkes und großes 
„Rollkommando“ hinter ſich hat. 

Ueber die Cliquen mit vorwiegend kriminellem 
Einſchlag weiß man naturgemäß am wenigſten. Immer⸗ 
hin hat man durch verſchiedene Gerichtsverfahren einiges 
feitftellen können. So erinnert man ſich noch an die Ver⸗ 
handlungen gegen die wilden Cliquen, Tartarenblut Neu⸗ 
kölln“, den „Modderkrebs“ und den „Nordring“, Cliquen, 
die offiziell eingegangen ſind, aber unter anderem Namen 
weiterleben. 


Beſſer iſt man über die Wandercliquen unterrichtet. 


Sie haben meiſt koſtbare Fahnen, die manchmal hundert⸗ 
fünfzig bis zweihundert Mark koſten und in goldener oder 
ſilberner Handſtickerei den Cliquennamen tragen, der ge⸗ 
wöhnlich irgendwelcher Schundliteratur entlehnt iſt. „Ni- 
naldos“, „Schrecken des Weſtens“, „Apache“, „Langes 
Meſſer“, „Zigeunerliebe“ und „Mädchenſcheu“ find ſolche 
beliebten Bezeichnungen. Sie haben ihre eigenen Lieder, 
die meiſt nicht ſehr ſalonfähig ſind, ihre eigenen Kapellen, 
und der Knüppel des Tambourmajors iſt eine beſondere 
Attraktion. Die Stöcke werden mit Vorliebe von anderen 
Cliquen geraubt, und jede trägt ihren Namen darin ein. 
Je mehr Namen ein ſolcher Knüppel vereinigt, deſto wert⸗ 
voller iſt er, und deſto mehr ehrt er die Clique, die ihn ge⸗ 
rade beſitzt. 

Alle Cliquen find naturgemäß durchweg ſtark abſo⸗ 
zial eingeſtellt. 

Sie nennen ſich ſelber den „ſechſten Stand“ 
und wettern gegen die Geſellſchaft, beſonders gegen die 
Erzieher aller Art. Entſprungene Fürſorgezöglinge ſind 
ihre größten Helden und avancieren bei ihnen ſehr ſchnell 
zu Cliquenbullen. 

Eine Zeitlang hat ſich beſonders die kommuniſtiſche 
Partei um dieſe wilden Cliquen bemüht. Sie gründete 
den „Roten Wanderring“, deſſen Aufruf mit den Worten 
begann: „Verwahrloſte Jugend! Lauſejungen! Zuhäl⸗ 
ter! Strolche! Diebe! Plünderer! ...“ Aber dieſer rote 
Wanderring iſt bald wieder zerſallen. Man nimmt an, 
daß von allen rund hunderk Jugendeliquen in Berlin 
höchſtens zwanzig Prozent politiſch intereſſiert ſind. Den 
anderen genügt es, ein aſoziales Leben zu führen. Aus 
ihnen nehmen die Ringvereine ihren Zuwachs. 

Ein Stück Berliner Unterwelt, vielleicht ihre dunteifte 
und erſchütterndſte Seite! Denn wieviele von dieſen Knirp⸗ 
ſen der Tiefe werden den Weg zurückfinden in die Geſell⸗ 
ſchaft, zurück in ein geregeltes, pflichtbewußtes Leben? 

Mario Mohr. 
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Ogloszenie. 


Magistrat m. Eodzi zwraca uwage na 
ogloszenie w Nr. 36 Dziennika Zarzadu m. 
Eodzi z dnia 8. IX. 1931 r. przetarg na wier« 
cenie 4 studzien, 


Magistrat m. Eodzi. 
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